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Worte und Taten sind eins
„Heute erlebe ich die glücklichste und inhaltsreichste Zeit meines 

Lebens. Die Ereignisse, die jeden Tag erfüllen, und an denen ich mich mit 
meinen Kollegen aktiv beteilige, geben mir neue Impulse für ein schöp­
ferisches Suchen; ich spüre einen mächtigen Krâffezustrom..."

(Aus dem Gespräch mit Woldemar Prinz, Former In der Produk­
tionsvereinigung für Plasteerzeugnisse „Ksyl Tu“, Alma-Ata).

llchkelten, sie zu neuen Leistun­
gen zu inspirieren — stets durch 
eigenes Beispiel.

Freilich hatte es In seiner 
Arbeiterbiographie auch schwie­
rige Selten gegeben. Zum Bei­
spiel als er gegen Schwindelei 
und Eigenlob, gegen Schlendrian 
und Nachlässigkeit ankämpfte. 
Man fragte Ihn: „Brauchst du 
denn mehr als die anderen?” 
Das brachte Ihn immer auf und 
er hielt es für überflüssig, seinen 
Zorn zu verbergen: „Nicht ich, 
wir alle brauchen mehr! Wir 
brauchen Gerechtigkeit in der 
Lohnvertellung, Ordnung In der 
Arbeit und Im Leben, Mög­
lichkeiten für ein schöpferisches 
Werden eines Arbeiters!” Man 
hielt Ihn für einen Krakeeler, 
für einen verirrten Wahrheitssu­
cher. Jedoch stand Prinz nicht 
allein da. Immer mehr seiner 
Kollegen sehen die Notwendig­
keit einer kardinalen Umgestal­
tung Im sozialen und Wirt­
schaftsbereich ein, Immer be­
harrlicher suchten sie, mit Unter­
stützung des Partelkomitees Ihre 
Ideen zu verwirklichen.

„Ich bin stolz auf meine Kol-

Berelts zwanzig Jahre bewährt 
sich Woldemar Prinz In diesem 
Betrieb. Das Ist eine lange Zeit 
im Leben eines Menschen. Manch­
mal denkt er, was aus Ihm 
wohl geworden wäre, wenn er 
zum Beispiel woanders angefan­
gen hätte. Schwer zu sagen. Er 
schiebt diese Gedanken beiseite. 
Er weiß: Er ist ein vortrefflicher 
Former, ein Meister seines Fachs, 
und das ist ausschlaggebend, 
ist viel wert, zu wissen, daß 
den hohen Forderungen 
Aufgaben gewachsen ist. 
verleiht Selbstvertrauen und 
det die Basis für das schöpferi­
sche Wachstum.

Im Partelkomitee des Betriebs 
wird über Prinz nur Im Superla­
tivton gesprochen. Man hebt eine 
sehr wichtige Eigenschaft von 
Ihm hervor: Zwar Ist er seiner 
Rolle im Produktionsprozeß und 
seines Einflusses als Erzieher und 
Wettbewerbsschrittmacher sich 
gut bewußt, doch hat er es nie 
zu eigener Gunst genutzt. Wolde­
mar Ist sehr bescheiden, taktvoll 
und zielstrebig. Viele seiner 
Schüler haben ihn elngeholt, er 
findet aber immer wieder Mög-
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legen und Freunde”, sagt Prinz. 
„Es Ist wohl das Allerschönste, 
so viele Gleichgesinnte zu haben, 
wenn man Jederzeit mit Ihrer 
Hilfe und Unterstützung rechnen 
kann.”

Man kann nicht sagen, daß 
Woldemar es heute schon leicht 
hat. Die Jetzigen Forderungen 
und Aufgaben fordern von ihm 
neue Kraft, neue schöpferische 
Ideen und Vorschläge, denn es 
geht Ja um eine konsequente 
Beschleunigung, um die Heraus­
bildung eines neuen ökonomi­
schen Denkens und einer neuen 
Einstellung zur Sache. Überlebte 
Kriterien und Formen sind nicht 
mehr gültig, also weg damit! 
Der Aktivist Prinz grübelt oft 
nach, analysiert seine Erfahrun­
gen. Aber es wäre falsch, zu den­
ken, daß er vorsichtig vorgeht. 
Manchmal muß man sich 
dem, daß In solch einem 
scheldenen Menschen so 
Energie und 
stecken. „Ich möchte, daß 
meine Schüler den Sinn 
Wirkens 
meint er. „Die Gegenwart bietet 
alle Möglichkeiten dafür."
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Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Alma-Ata

Einer von der Bestenliste Vom Feld — auf

Ich schätze
den Ladentisch

meine Arbeit“
Die Gemüsebauer des Gebiets 

Tschlmkent liefern vitaminreiches 
Frühgemüse In Immer 
Umfang an die II—J 
des Geb!

Belm Bekanntwerden mit 
Anatol Karl war gleich anzumer­
ken, daß er ein Arbeiter Ist. Nach 
seiner Art zu sprechen, nach sei­
nen gemessenen Gesten und nach 
mehreren anderen Merkmalen und 
Charakterzügen war dies unver­
kennbar festzustellen. Vor allem 
aber verrieten seine schwieligen 
Hände, daß dieser Mann ein Me­
tallarbeiter Ist.

Ich sah Karl, Fräser aus einem 
Reparatur betrieb, zum erstenmal 
im Gewerkschaftskomitee des 

^Gebiets, wo er gar nicht von un­
gefähr als Arbeitsaktivist, Pro- 
’uktlonsneuerer und Ordenträger 
.am Gebietsseminar der Lehr­
meister der Jugend eingeladen 
worden war.

...Es Hegt ziemlich weit zu­
rück, als Anatol In der 
Berufsschule zum erstenmal Me­
talltelle zu bearbeiten begann. Er 
führte den Fräser behutsam zum 
Metallstück, und da hörte er 
plötzlich die bezaubernde Musik 
des Metalls. Nun schon 25 Jahre 
hört er täglich diese triumphie­
rende Musik der Arbeit, nun Ist 
er nicht mehr Jener schmächtige 
Junge, sondern ein erstklassiger 
Fachmann, Arbeitsaktivist und 
Bester Im Beruf. Mit Achtung 
und Anerkennung sprechen von 
Ihm Eugen Maul, Leiter des Re­
paraturbetriebs von Abal, und die 
Kollegen — erfahrene Meister 
und auch angehende Arbeiter.

„Ich schätze meine Arbeit”, 
sagt Anatol einfach und offenher­
zig, und das flößt einem gleich 
Respekt vor Ihm und seinem 
Beruf ein. Davon zeugt markant 
eine Episode aus seinem reichen 
Arbeitsleben.

...Anatol arbeitete ohne Hast, 
obgleich er wußte, daß man die 
Bauteile, die er fertigte. In der 
Montageabteilung dringend nötig 
hatte. Darüber hinaus mußten sie 
noch geschliffen werden, 
doch führte Anatol Jeden

Und 
Ar-

Bald darauf, als die Ferti­
gungstelle zur Montage geliefert 
wurden, teilte der Abteilungs­
meister Otto Stolz auf der Kurz­
beratung mit: „Karl hat uns aus 
der Not geholfen. Die Montage­
arbeiter haben die Bauteile 
rechtzeitig erhalten.”

In der Arbeitsbiographie des 
Fräsers Anatol Karl .gibt es meh­
rere ähnliche Beispiele.

...„Schon wieder diese ver­
dammten Nuten”, murmelte 
verdrießlich Sascha Grauberger, 
der ehemalige Lehrling von Karl. 
Gestern hatte er beim 
einige Fräser ruiniert, _____
aber den Auftrag nicht erfüllen. 
Bereits ein paarmal wollte er Karl 
zu Rate ziehen, tat es jedoch aus 
Ehrgeiz nicht. Darüber verging 
die Zelt.

Karl hatte Ihn schon lange 
beobachtet. Schließlich schaltete 
er seine Werkzeugmaschine aus 
und sagte dem Meister: „Ein 
hartnäckiger Kerl!”

„Jung, daher auch so eigen­
sinnig”, entgegnete der Meister.

„Nun gut, wenn der Berg 
nicht zum Propheten kommt...”

Geduldig erklärte Anatol, daß 
die Drehzahl des Fräsers 
Nuten geringer sein muß, 
er hat diesmal mit hartem 
zu tun. Seinen Auftrag 
Alexander an diesem Tag 
zeitig erfüllt.

Anatol hatte schon Immer vie­
le Lehrlinge. Darunter gab es 
arbeitsame und nicht besonders 
fleißige, geschäftige und auch 
träge Berufsschulabgänger. Kurz­
um, sie waren alle sehr unter­
schiedlich, und ein Jeder mußte 
auf seine Art behandelt und an­
gelernt werden. Das Wichtigste 
für Karl dabei ist Jedoch, daß sie 
einmal richtige Arbeiter und 
echte Bürger werden.

Heute kann Anatol auf seine 
ehemaligen Lehrlinge mit Stolz 
blicken. Sie haben sein Vertrau­
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beltsgang sorgfältig und wohl 
überlegt aus. Er nahm die 
Zeichnung, überprüfte genau die 
technologischen Vorgänge und 
legte sie beiseite, doch nicht et­
wa, well er sie schlecht fand. 
Umgekehrt — in der Zeichnung 
waren sämtliche Arbeitsgänge 
genauestens vermerkt.

.Wenn Ich die Bauteile strikt 
nach der Technologie fertigen 
würde, ginge viel Zelt verloren’, 
dachte er. ,Sle müssen aber 
rechtzeitig abgeliefert werden.’ 
Und Anatol begann auf seine Art 
und Welse zu arbeiten...

„Das Ist doch eine reine Ver­
letzung der Technologie”, wandte 
Ich ein.

„Ich habe meine eigene 
Technologie: Meine langjährigen 
Erfahrungen und Berufsfertigkel­
ten. Außerdem habe Ich diese 
Bauteile schon früher her- 
gestellt”, meinte er resolut.

Bis Schichtschluß blieben noch 
etwa anderthalb Stunden, als 
Anatol das letzte Werkstück aus 
der Maschine ausspannte und es 
mit seinem persönlichen Kon­
trollzeichen markierte.

en als vortreffliche Spezialisten 
gerechtfertigt. Der Junge Nach­
wuchs, der heute zu Ihm kommt, 
Ist sich dessen bewußt, welch ein 
großer Vorteil das ist, zu einem 
wahren Meister und Pädagogen 
In die Lehre zu gehen.

...Nach Schichtschluß eilt 
Anatol nicht gleich nach Hause, 
denn als Lehrmeister geizt er 
nicht mit Zelt, um seinen Pfleg­
lingen behilflich zu sein.

In seiner Freizeit Ist er gern 
Im Kreise der Familie. Sehr oft 
besucht Ihn sein Neffe Mischa. 
Anatol Ist ein begeisterter Funk­
amateur. Er träumt davon, im 
Werk einmal eine Funkstelle zu 
gründen. Inzwischen hat er In 
seinem Wohnbezirk viele Kinder 
für den Funksport begeistert. 
Sein Neffe Ist erst ein ABC- 
Schütze, und doch schwärmt 
er schon dafür. Onkel Anatol 
Ist für Ihn ein Vorbild. Es Ist gut, 
wenn man von klein auf ein Vor­
bild hat — kein abstraktes, son- 
dem ein ganz nahes.

Georg THOMAS 
Gebiet Karaganda

Regen und Hagel zum Trotz
Anhaltende Regengüsse und 

sogar Hagelschlag gingen im Mal 
auf die Felder der Baumwollbau­
zone des Gebiets Tschlmkent nie­
der. Sie haben die Saat auf der 
großen Fläche von 4 500 ha be­
schädigt. Die Feldbauern, die die 
Anlage der Plantagen bereits ab­
geschlossen hatten, mußten er­
neut mit Aussaat beginnen. Um

den Aufschlag zu beschleunigen, 
brachte man In den Sowchosen 
und Kolchosen vorbehandelten 
Samen In den Boden. Bel der 
qualitätsgerechten Vorbereitung 
der Samen zur Aussaat in kürze­
ster Frist halfen die Mitarbeiter 
des Baumwollrelnlgungswerkes 
Bacht In Usbekistan.

(KasTAG)

luner größerem 
Handelsbetriebe 

des Gebiets und In die Nachbar­
regionen.

Bereits mehrere Jahre bewährt 
sich der Lenln-Sowchos Im Rayon 
Saryagatsch als ein zuverlässiger 
Gemüselieferant. Auch In diesem 
Jahr wurden von hier die ersten 
Tonnen Frühgemüse, darunter 
Kohl, Gurken und Radieschen, an 
die Abnehmerbetriebe der Agrar- 
Industrie-Vereinigungen gelie­
fert.

In der zwölften Gemüsebau­
brigade wird Adventskohl Jähr­
lich auf etwa 20 Hektar ange­
baut. Der größere Teil davon 
gedeiht auf Freiland. Um aber 
Frühgemüse bereits Im Frühling 
zu haben, baut man Kohl auf 
rund fünf Hektar unter Folie an. 
Die Gemüsezüchter der Brigade 
Gulbachar Bolganbekowa, Argyn. 
bal Orynbajew, Kural Begalljew 
und andere haben sich In diesem 
Jahr verpflichtet, nicht weniger 
als 180 Dezitonnen Kohl von 
Jedem Hektar zu ernten. Doch 
schon heute übertreffen sie we­
sentlich Ihre Wettbewerbsziele. 
Das Gemüse wird In Immer brei­
terem Ausmaß an die Verkaufs­
stellen geliefert.

Ernst DORN 
.Gebiet Tschlmkent

Heute — Internationaler Tag des Kindes

Damit die Menschheit
ewig bestehe

Worin versinnbildlicht sich für uns das 
Wichtigste In unserem Leben — der Frieden 
auf Erden? Selbstverständlich In der Gestalt des 
sorgenlos spielenden Kindes. „Wo die Kinder 
glücklich sind, dort Ist das Volk glücklich”, hat 
ein Welser gesagt.

Die Kindheit ist herrlich und rein wie der 
Frühling. Sie selbst Ist der Frühling der Mensch­
heit mit Ihrer Frische und Zärtlichkeit des 
wachsenden neuen Lebens.

Wir lieben In unseren Kindern die Offenheit: 
wie eine Blume sich der Wärme der Sonne 
öffnet, so spricht die herzliche Zärtlichkeit der 
Erwachsenen die Kinder an.

Sie brauchen nicht viel, um fröhlich zu sein: 
Sehen Sie diese Kleine da auf dem Foto. Wie­
viel Freude Ihr die Tauben bereiten!

Die Taube Ist das Symbol des Friedens, 
friedlichen Koexistenz verschiedener Völker 
Welt.

Wir leben Im Zeitalter der Kernwaffen,
nicht nur das Leben der Soldaten auf dem Spiel 
steht, wie das einst war. Das Atomungeheuer 
macht keinen Unterschied zwischen 
und Kindern. Also dürfen wir nicht 
daß das Kinderlachen verstummt, daß die Ver- 
blndung der Generationen zerreißt. Die Außen­
politik unseres Staates Ist dem humanen Ziel 
unterordnet, den Atomkrieg nicht zuzulassen, 
den Frieden und somit die Zukunft der Kinder 
zu erhalten.

„Wir tragen unsere Kindheit In der eigenen 
Tasche”, hat einst der hervorragende Künstler 
Chaplin gesagt. Zusammen mit den 
unternehmen wir Vatis und Muttis, Omas und 
Opas alltäglich und allstündlich

der 
der

wo

Soldaten 
zulassen.

Kindern

_r_____ „__ ____ ___ „ spannende
„Reisen” In die eigene Kindheit, erleben wir 
die glücklichste Zelt wieder, die für uns bereits 
unwiederkehrbar in die Vergangenheit gesunken 
Ist. Diese „Reisen” erfüllen unsere Herzen mit 
Freude und Zärtlichkeit, und dafür sind wir un­
seren Kindern dankbar. Darum müssen wir alles 
In unseren 
glückliche 
bestehe!

Kräften Stehende tun, damit diese 
Zeit — die Kindheit — immer

Lest auf 
bereit!”

Seite 4 die Sonderausgabe „Immer

Tochter lernt bei Mutter
Vor nunmehr 25 Jahren Ist 

Irma Hebel auf die Milchfarm 
der Versuchswirtschaft Im Rayon 
Zellnograd gekommen. Seitdem 
ist sie hier ununterbrochen als 
Melkerin tätig. Schon von klein 
auf hatte Ihre Tochter Va­
lentina Interesse für den Beruf 
Ihrer Mutter gezeigt. Auch Irma 
hatte Ihr sehr oft über Ihre Ar­
beit und ihre Erfolge erzählt. 
Daher wunderte es niemand, als 
sie einmal In das Verwaltungs­
gebäude der Versuchswirtschaft 
kam und sagte: „Ich möchte zu­
sammen mit melher Mutter als 
Melkerin arbeiten.”

Der Chefzootechniker Alex­
ander Ebers fragte nur: „Wirst 
du das auch schaffen? Die Arbeit 
einer Melkerin Ist Ja gar nicht so 
leicht.”

anfangs„Mutter wird mich 
unterstützen”, sagte Valentina.

Bereits das dritte Jahr arbei­
ten Mutter und Tochter Schulter 
an Schulter auf der Farm. Jeden 
Morgen gehen sie den gewohnten 
Weg. Zuerst beginnen sie mit 
den Vorbereitungen zum Morgen­
melken. Die Arbeit geht beiden 
flott von der Hand. Valentina 
sieht sich Jedesmal alles genau 
an, blättert in der Fachliteratur 
und holt sich ab und zu " ’
der Mutter.

Bel weitem nicht auf 
kam Valentina zu Ihren 
Leistungen. Ihr erster und ern­
ster Erfolg, wie sie das selbst 
einschätzt, war die Milchleistung 
von 3 000 Kilogramm je Kuh und 
Jahr. Die Berufsmeisterschaft

Rat bei

Anhieb 
hohen

Aufenthalt des USA-Präsidenten
Am 30. Mal wurde Im Großen 

Kremlkongreßpalast Im Namen 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow und 
R. M. Gorbatschowa ein Essen 
zu Ehren des USA-Präsidenten 
Reagan und N. Reagan gegeben.

Zusammen mit dem Präsiden­
ten wurden der USA-Außenmini­
ster G. Shultz, andere ihn auf 
der Reise begleitende offizielle 
Persönlichkeiten, Repräsentan­
ten der Geschäftskreise der USA 
und höhere diplomatische Mlt-

arbeiter der amerikanischen 
Botschaft zum Essen eingeladen.

Sowjetischerseits waren zuge­
gen: M. S. Gorbatschow mit 
Gattin, A. A. Gromyko mit Gat­
tin, N. I. Ryshkow mit Gattin, 
V. I. Worotnikow, L. N. Saikow, 
J. K. Llgatschow, W. P. Niko­
now, N. N. Sljunkow, M. S. 
Solomenzew, V. M. Tschebrlkow, 
E. A. Schewardnadse, A. N. 
Jakowlew, P. N. Demltschew, 
W. I. Dolglch, J. D. Masljukow, 
G. P. Rasumowskl, N. W. Taly-

sln, D. T. Jasow, O. D. Bakla­
now, A. P. Birjukowa, A. F. 
Dobrynin, A. I. Lukjanow, W. A. 
Medwedew, I. W. Kapitonow, 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
und des Ministerrates der 
UdSSR, Leiter einer Reihe von 
Ministerien und zentralen Staats­
organen, höhere Militärs, 
hafte Wissenschaftler, 
und Kunstschaffende, 
der Geistlichkeit.

Belm Essen, das in
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kam wie auch bei Mutter 
den Jahren. Heute melkt 
Hebel bis über 4 000 Kilogramm 
Milch von Jeder Kuh. Die vor- 
Jährige Leistung übertraf zum
Beispiel diese Kennziffer um 
rund 400 Kilogramm. In diesem 
Jahr hat die namhafte Melkerin 
beschlossen, nicht weniger als 
4 500 Kilogramm Milch von 
jeder Kuh zu erzielen. Auch Va-’ 
lentlna will Ihr Bestes geben: 
Rund 4 000 Kilogramm Milch je 
Kuh und Jahr Ist Ihre Wettbe­
werbsverpflichtung. Mit diesen 
anspruchsvollen Zielmarken 
fordern beide ihre Kolleginnen 
zum Leistungsvergleich heraus.

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Wilhelm KOCHER

Gebiet Zelinograd

in Moskau
schaftllcher Atmosphäre verlief, 
tauschten M. S. Gorbatschow und 
R. Reagan 
mit großer 
gehört und 
wurden.

Ansprachen aus, die
Aufmerksamkeit an- 
mlt Beifall begrüßt

A
Am gleichen Tag 

R. Reagan das 
Kloster.

besuchte 
Sankt-Danlel-

(TASS)

Mit hohen Leistungen 
die Bauarbeiter des 
„Schachtostrol” von Karaganda 
die nahende XIX. Unionspartei­
konferenz ehren: Sämtliche Bri­
gaden haben sich verpflichtet, die 
Erfüllung ihrer Staatspläne für 
sieben Monate dieses Jahres am 
28. Juni zu melden. Allen voran 
Ist hier heute die Komplexbrigade 
um Nikolai Melcher, die Spezlal- 
aufträge bei der Errichtung 
Aufbereitungsabschnitts Nr. 
Temirtau ausführt.

Störungsfrei verläuft die 
saatkampagne in den Sowchosen 
des Gebiets Pawlodar. Die Feld­
bauern des Gebiets haben 
vorgenommen, die Arbeiten 
neun Tagen durchzuführen 
somit eine sichere Grundlage für 
hohe Hektarerträge zu schaffen. 
Besonders erfolgreich sind heute 
die Aussaatkomplexe des Rayons 
Uspenka. Hier hat die Intenslv- 
tecnnologie des Getreidebaus fe­
sten Fuß gefaßt.

Rund 30 Dezitonnen Futtereln- 
helten wollen die Futterbeschaf­
fungsbrigaden des Sowchos „Per- 
womaiskl”, Gebiet Aktjublnsk, 
für Jede Melkkuh bevorraten. Im 
Sowchos — genauso wie In den 
Nachbarbetrieben — Ist die Fut­
terbeschaffungskampagne Im Gan­
ge. Die häufigen Niederschläge 
haben das Wachstum von Saat­
gräsern stimuliert. In zügigem 
Tempo werden nun die ersten 
Felder abgemäht: Jedes Hektar 
ergibt dabei bis 16 Dezitonnen 
Grünmasse.
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Turkmenische SSR----------

Unterirdische Meere 
in der Karakum-Wüste

Im Erdinneren der Karakum- 
Wüste sind große Wasservorräte 
entdeckt worden. In der Nähe 
von Aschchabad hat man eine 
unterirdische Süßwasserllnse mit 
einem Komplex von Bohrungen 
zur Nutzung übergeben. Von hier 
aus wird das Quellwasser In die 
Kolchose und Sowchose des 
GJaur.Tals und In die Siedlungen 
des Gebiets Aschchabad gelan­
gen.

Die unterirdischen Linsen stel­
len die Hauptquelle der Wasser­
versorgung In der Wüste dar, 
well es verschwenderisch Ist, 
dorthin viele Kilometer lange 
Wasserleitungen zu verlegen. 
Hier sind mehrere unterirdische 
Süßwasservorkommen In Nutzung 
genommen worden, die entlege­
ne Sowchose und Umtrlebswel- 
den mit Wasser versorgen. 
Insgesamt seit Beginn des 
Planjahrfünfts haben die Hydro­
logen der Republik sieben unter­
irdische Meere nutzbar gemacht, 
was die Versorgung dieser Dür­
reregion mit Wasser bedeutend 
verbessert hat.

In diesem Jahr wird die un­
terirdische Süßwasserlinse Scha- 
wat der Staatlichen Kommission 
für Bodenschätze zur Bestätigung 
vorgelegt werden. Dieses Vor­

Pulsschlag unserer Heimat
kommen wird es ermöglichen, 
die Wasserversorgung der Stadt 
Taschaus abzusichern.

Kirgisische SSR -------------

Effektive
Windaggregate

Den Wind, der frei In den Aus­
läufern des Tienschan weht, ha­
ben die Mitarbeiter des Fernmel­
dewesens Kirgisiens zu Ihrem Ver­
bündeten gemacht. Zum ersten­
mal hat er die entfernte Fernseh- 
und Rundfunkstation Im Hochge­
birgstal Alal-Kuu mit Energie 
versorgt.

Das 1-kW-Aggregat kann die 
Ausrüstungen der Station rei­
bungslos speisen und die Über­
tragung von Sendungen in die ent­
ferntesten Gebirgsdörfer sichern.

Das kompakte, billige und sehr 
vorteilhafte Aggregat hat sich 
gut In den Alltag der Menschen 
hineingefügt, die Im Hochgebirge 
sehr komplizierte Anlagen zu be­
dienen haben. Auch dieses Jahr, 
das wegen des schlechten Wetters 
sowie der Murengänge und Erd­
rutsche sehr ungünstig war, zeig­
te, daß es kein Luxus Ist, solche 
autonomen Energiequellen an 
Stationen und Relaisstellen zu ha­
ben. Daher wurde beschlossen, 
sie allerorts einzuführen, um so

mehr als sie in unserem Werk 
„TJashelektromasch” In Frunse 
gefertigt werden.

Der Einsatz von Windaggrega­
ten und Sonnenanlagen sowie ähn­
licher untraditioneller Energie­
quellen wird In der Republik 
ständig ausgebaut. Dafür Ist hier 
Basis geschaffen worden. In den 
Betrieben Kirgisiens werden 
Windgeneratoren, Mikrowasser­
kraftwerke sowie Sonnenwärme­
anlagen für viele Regionen unse­
res Landes hergestellt.

Usbekische SSR -------------

Schäfer
als Ackerbauer

Im Karakulsowchos „Lenin“ 
des Gebiets Nawol entstanden ne­
ben Schäferjurten Gemüsegärten. 
Durch Verstärkung der Schäfer- 
brlgaden aus der Zahl der freige­
setzten Arbeiter wurden hier 
Feldbaugruppen mit wirtschaft­
licher Rechnungsführung geschaf­
fen. Auf unbewässerten Län­
dereien bauen sie Grünzeug, Ge­
müse und Melonenkulturen an, 
die die Schäfer Jetzt nicht mehr 
aus der Dutzende Kilometer ent­
fernten Stadt, zu holen brauchen. 
Bel den Schafställen In der Ky­
sylkum legen die Sowchosanbelter 
Obst- und Weingärten an.

Aserbaidshanische SSR—

Eine Erdölfontäne 
vom Meeresgrund

Aus der ersten In wenig er­
forschtem Raum des Kasplsees 
niledergebrachten Bohrung. 100 
Kilometer östlich von Baku, schoß 
eine Endölfontäne. Ihre Tages­
leistung beträgt 200 Tonnen 
Rohstoff.

Die mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung arbeitende Briga­
de der Bohrmeister A. Kurba­
now und E. Aschurow hat die 
Bohrung mit 15 Tagen Vorlauf 
übengeben und dem Staat etwa 
70 000 Rubel gespart. Ein bedeu­
tender Teil dieser Summe wurde 
unter den Brigademitgliedern 
verteilt. Insgesamt werden von 
der neuen Plattform aus zwölf 
nach verschiedenen Selten gehen­
de Bohrungen ins Erdinnere drin­
gen.

Armenische SSR -----------

„Sonnenhäuschen“
im Angebot

Die in Jerewan entstandene Ge­
nossenschaft „Arewlk” erhielt die 
ersten Bestellungen zur Anferti­
gung von „Sonnenhäuschen”. Die 
originelle Behausung, deren Pro­
jekt von Mitarbeitern der Arme­
nischen Abteilung des Unionsfor­
schungsinstituts für Stromquellen

erarbeitet wurde, besteht aus ei­
nem niedrigen, kompakten Raum 
aus Glas und Aluminium. Sie läßt 
sich leicht zusammenbauen und 
transportieren. Als provisorische 
Unterkunft für Geologen, Archäo­
logen und Touristen ist diese Neu­
entwicklung von großem Wert.

Der Hauptvorteil dieser Häus­
chen Ist ein unabhängiges System 
der Wärme- und Wasserversor­
gung, das aus einem Sonnenwär­
mekollektor gespeist wird. Diese 
Kollektoren können auch In ge­
wöhnlichen Gebäuden ohne 
Schwierigkeiten angewendet und 
In der Genossenschaft unabhän­
gig von den Häuschen erworben 
werden. Die Elnzelkunden werden 
auch an den tragbaren Sonnen- 
duschkablnen, die Im Kofferraum 
eines PKWs Platz haben. Gefal­
len finden.

RSFSR -------------------------

Turbine zum Versand 
gebracht

Eine 215-Mëgawatt-Turblne hat 
Jetzt das Leningrader Maschinen­
werk für das Wärmekraftwerk 
Mudanjlang in die Volksrepublik 
China' zum Versand gebracht. Es 
handelt sich um den zweiten chi­
nesischen Auftrag dieser Art. Der 
erste wurde für das Kraftwerk 
Jlangjle ausgeführt. Bis 1990 
wird der Leningrader Betrieb 
zehn Turbinen verschiedener Lei­
stung nach China liefern.
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Diskussionsthema: Thesen des ZK der KPdSU

Die Zeit fordert 
aktives Handeln

Mit Recht heißt es: ,.Herrscht 
die Ordnung auf der Arbeit, so 
glbt’s Wohlstand Im Hause“. In 
diesen Worten steckt tiefer Sinn. 
In der Tat: Gibt es denn Men­
schen, die auf Wohlstand ver­
zichten? Kaum. Aber durchaus 
nicht Jeder ist sich dessen be­
wußt. daß der Wohlstand erst 
dann kommt, wenn wir alle In 
erster Linie für den Stand der 
Betriebsproduktion sorgen, wenn 
Jedermann an seinem Arbeits­
platz sein Bestes gibt. Gerade 
davon hangt in vielem unser 
Wohlstand, die friedliche und 
glückliche Zukunft unseres Lan­
des ab.

Mit besonderem Nachdruck 
wurde die Bedeutung der Dis­
ziplin für die Gesundung unse­
rer Wirtschaft In den Thesen des 
Zentralkomitees der KPdSU zur 
XIX. Unionsparteikonferenz her­
vorgehoben. Darin heißt es: ,,Als 
erster Schritt wurde die große 
Arbeit zur Einführung einer ele­
mentaren Ordnung und Festi­
gung der Disziplin In der Volks­
wirtschaft entfaltet, wurden die 
Anforderungen an die Kader er­
höht, die unhaltbarsten Erschei­
nungen der Bürokratie, die die 
Menschen an einer normalen Ar­
beit gehindert hatten, beseitigt.“

In der Zelt, da unser Volk die 
vom XXVII. Parteitag erarbeiten­
den großangelegten Aufgaben bei 
der Intensivierung der Wirt­
schaft. der strukturellen Umge­
staltung der Produktion und der 
Vervollkommnung der Leitung 
löst, müssen auch die Grundor­
ganisationen der Partei auf neue 
Art wirken. Nur ein neues Her­
angehen an die Sache. konse­
quente und beharrliche Durchset­
zung der Beschlüsse unserer Par­
tei. gerichtet auf die beschleunig­
te Entwicklung der gesamten 
Volkswirtschaft, wird gute, spür­
bare Ergebnisse zeitigen.

Die sich im Lande vollziehen­
den Wandlungen beeinflußten 
sehr positiv die gesellschaftliche 
und Anbeltsaktivität der Werktä­
tigen des Sowchos ..Saretschny“. 
Vor allem spürt man das an der 
interessierten Einstellung der 
Arbeitsmenschen zur Sache. Sie 
sehen gut ein, daß nur die beharr­
liche Suche nach neuen wirksa­
men Methoden der produktiven 
Arbeit unsere Wirtschaft renta­
bel und hocheffektiv machen wer­
den.

In dieser Hinsicht tut unsere 
Parteigrundorganisation Bedeu­
tendes. Insgesamt arbeiten im 
Betrieb rund 70 Kommunisten, 
die in vier Abteilungsparteiorga­
nisationen vereint sind. Gerech­
tigkeitshalber muß Ich hier her­
vorheben. daß durchaus nicht al­
le Parteimitglieder aktiv sind. 
Es gab so manche Genossen, die 
sich im Schatten hielten, keinen 
großen Arbeitseifer an den Tag 
legten und keine Aufträge in ih­
ren Abteilungsparteiorganisatio­
nen erfüllten.

Wie kann man die Trägheit 
ausmerzen und mit der Gleich­
gültigkeit Schluß machen? Das 
fragte sich mehrmals Heinrich 
Wilhelm. Sekretär der Abtei­

Technischer Fortschritt
und Umgestaltung

In der Produktionsvereinigung 
„Kasalckumulator“ wurde ein 
Rechenzentrum mit Elektronen­
rechner der letzten Generation in 
Betrieb genommen. Das Zentrum 
ist das erste Glied des hier ge­
gründeten vielstufigen, Integrier­
ten und automatisierten Leitungs­
systems zur Steuerung der Pro­
duktion. In das System werden 
auch elektronische Mikrorechen­
maschinen eingehen, die in Di­
rektverbindung mit der Daten­
bank für Akkumulatorenbau ste­
hen.

Der Übergang des Betriebes 
zur Eigenerwirtschaftung und 
Selbstfinanzierung diente als An­
reiz für die technische Umrü­
stung. Rund zehn Abteilungen 
wurden bereits erneuert. Es wur­
de zium Beispiel das Fließband für 
die Formung der Akkumulatoren 
rekonstruiert, über zehn Kompo­
nentendosiergeräte und Ein­
streichmaschinen aufgestellt und 
eine zusätzliche halbautomatische 
Montagestraße zusammengebaut. 
Durch die Neuerung entsteht die 
Möglichkeit, auf der gleichen 
Produktionsfläche ohne Erhöhung 
der Beschäftigtenzahl Waren Im 
Werte von 10 Millionen Rubel 
mehr zu produzieren als 1m Vor­
jahr. In Verbindung mit Moderni­
sierung der Produktion sinkt 
gleichzeitig die Zahl der Rekla­
mationen um die Hälfte. Die 
Produktion der ersten Akkumu­
latorenbatterien der höchsten Ka­
tegorie hat bereits begonnen.

„Vor noch nicht allzu langer 
Zelt bestand die Vereinigung aus 
dem Blei- und Alkallakkumula­
torenwerk“, berichtet General­
direktor A. J. Kowaljow. „Durch

Ein Schild gegen Trockenwinde
Die Forstfachleute des Ge­

biets Dshambul haben die Früh­
jahrsschutzpflanzungen In der 
Wüste Moiynkum abgeschlossen. 
Die Setzlinge von Saksaul, Öl­
weiden und Ulmen haben der 
Wüste weitere 100 Hektar abge­
rungen. Dies wird ermöglichen, 
ein günstiges Mikroklima auf et­
wa 20 000 Hektar Getreide- und 
Futterkulturen zu schaffen. Denn 

lungsparteiorgan isat’.on des Feld­
baubereichs. Wir beschlossen, 
uns mit unseren Menschen zu be­
raten und dabei zu erfahren, was 
sie bewegt und welche Vorschlä­
ge sie zur Verbesserung der Si­
tuation machen könnten. Anfäng­
lich äußerten die Kollegen ihre 
Meinungen dazu recht schüchtern 
und ungern. Allmählich aber 
brach das Els: Zuerst wiesen sie 
auf die allgemeinen Mängel In 
der Arbeit der Betriebsleitung 
und der Parteiorganisation hin, 
dann sprachen sie engagiert über 
die Vertragsmethode der Arbeits­
organisation und über die Ent­
lohnung für das Endresultat.

Heinrich Wilhelm und seine 
Genossen leiteten die gesamte 
Arbeit, gerichtet auf den Über­
gang zum Kollektivvertrag und 
nachher zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung ihres ganzen 
Bereichs. So zum Beispiel grün­
dete Viktor Blinow, Parteigrup­
penorganisator der Gemüsebau­
ern, eine Intenslvaibeltsgruppe 
aus vier Mann. Gegenwärtig be­
baut dieses Kollektiv rund 80 
Hektar Kohl. Seine Verpflichtun­
gen sehen vor. 2 400 Tonnen 
Kohl zu ernten, was bedeutend 
mehr als planmäßig ist.

Große Wandlungen vollzogen 
sich auch in der Arbeit der Fut­
terbeschaffungsbrigade. Mangelte 
es zum Beispiel vor zwei Jahren 
an Futtermitteln, so ist dieses 
Problem Jetzt erfolgreich gelöst. 
Es wurde deshalb möglich, well 
die Menschen an diesem verant­
wortlichen Abschnitt schöpfe­
risch an die Sache herangingen. 
Gegenwärtig werden hier weitge­
hend 'fortschrittliche Erfahrungen 
der führenden Kollektive des 
Gebiets ausgewertet. Dies ist mit 
ein großes Verdienst des Briga­
diers der Futterbeschaffer Alex­
ander Aul.

Die Demokratisierung unseres 
Lebens spielt die entscheidend­
ste Rolle bei der Verbesserung 
des moralisch-psychologischen 
Betriebsklimas, bei der Ausmer­
zung des Formalismus und Büro­
kratismus. Das merkt man gut an 
der Durchführung der Parteiver­
sammlungen. Früher beteiligten 
sich die Parteilosen an deren Ar­
beit recht selten. Man muß auch 
zugeben, daß die Versammlun­
gen oft schlecht vorbereitet wa­
ren und deshalb langwellig und 
wenig interessant verliefen. Heut­
zutage ist Jede Versammlung eine 
offene Aussprache, an der das 
gesamte Kollektiv regen Anteil 
nimmt.

Ich erinnere mich noch gut an 
die Jüngste Versammlung, die in 
der Abteilungsparteiorganisation 
der Kartoffelbauern stattfand. 
Die Komsomolzen Georg Götzel 
und Paul Klan wurden in die 
Partei aufgenommen. Nach ihrem 
Wehrdienst kehrten die beiden 
Burschen in ihr Heimatdorf wie­
der zurück. Mit Leib und Seele 
waren sie bei der Arbeit; in kur­
zer Zeit erwarben sie Ansehen 
und Achtung im Kollektiv. Aber 
man sollte sehen, wie streng, auf­
merksam und prinzipientreu die 
Genossen, ihre Kandidaturen be­

der 
wir 
ge- 
Er-das 

der gesamten 
konnten.

die rationelle Verteilung 
Fonds dieser Betriebe haben 
zusätzlich das Versuohswerk 
schaffen, wodurch wir 
neuerungstempo 
Vereinigung steigern
Im laufenden Jahr wird die neue 
Abteilung technische Neuerungen 
im Werte von zwei Millionen Ru­
bel anfertigen. Bis zum Ende 
des Fünfjahrplanes wird die Ka­
pazität des Versuchwerkes um 
das Fünffache steigen.“

Der technische Fortschritt ist 
heute bei weitem keine billige 
Sache, er fordert große Kapital­
investitionen. Wo finden die Ak­
kumulatorenbauer die Mittel da­
zu? Eine solide Stütze wurde für 
die Vereinigung die Abgabe von 
Ausrüstungen, die nicht mehr ge­
braucht werden oder überflüssig 
waren. Durch deren Realisierung 
hat man rund eine Million Rubel 
erhalten. Die Arbeit zur Aufdek- 
kung überschüssiger Bestände 
wird fortgesetzt.

Eine weitere Million Rubel er­
brachte der Verkauf von Anti­
monblei, das als totes Kapital in 
den Lagern lag. Im Alkallakku­
mulatorenwerk nutzt 
weitere Reserve zur 
von zusätzlichen Mitteln, nämlich 
entgeltliche Dienstleistungen. Die 
Beschäftigen des Werkes können 
fast 50 verschiedene Dienstlei­
stungen anbieten. Darunter sind 
die Berechnung Individueller 
Biorhythmen des Menschen, Tests 
auf Mikroelektronenrechner, die 
Anfertigung elektronischer Anla­
gen für Kraftfahrzeuge bzw.
elektronischer Prüfstände und
die Reparatur von kompliziertem 
Kinderspielzeug. (KasTAG) 

man eine 
Einnahme

der 0,5 Kilometer breite staatli­
che Waldstreifen Moiynkum zieht 
sich Jetzt längs der Sanddünen 
auf über 200 Kilometer hin. Die 
Feldschutzanpflanzungen haben 
der Landwirtschaft des Gebiets 
schon großen Nutzen gebracht. 
Auch die Fauna dieser Region 
Ist dadurch viel reicher gewor­
den. 

(KasTAG)

handelten. Traditionsgemäß stell­
ten nicht nur Kommunisten, son­
dern auch Parteilose verschiede­
ne Fragen an Georg und Paul 
und äußerten ihre Meinungen 
dazu. Diese Praxis der Auf­
nahme in die Partei wind In un­
serer Parteiorganisation auch 
weiterhin gepflegt, um so mehr, 
als die Billigung dieses Verfah­
rens In den Thesen des Zentral­
komitees der KPdSU zur XIX. 
Unionsparteikonferenz ihre Wi­
derspiegelung fand. „Bei der 
Aufnahme in die Partei muß 
auch die Meinung des Arbeits­
kollektivs berücksichtigt wer­
den“. heißt es in diesem Doku­
ment.

In der letzten Zeit hat unsere 
Parteiorganisation ihr Verhal­
ten zur Erziehung des Arbeits­
nachwuchses geändert. Die Mit­
glieder des Partelkomitees er­
forschten sorgfältig alle Probleme 
und Fragen, die während des 
Lehrprozesses und der Erziehung 
der Schüler auftauchen. Nachher 
fand in unserer Schule eine er­
weiterte Sitzung des Pädagogi­
schen Rats statt, zu dem auch 
unsere Kommunisten, darunter 
auch Fachleute, eingeladen wur­
den. Das Hauptaugenmerk wur­
de dabei auf die Festigung des 
Bündnisses der Schule und der 
Betriebsproduktion, auf die 
Wirksamkeit des Unterrichts 
und der Berufsorientierung ge­
lenkt. Wir sind der Ansicht, daß 
solche Maßnahmen bei der Er­
ziehung der künftigen Mechani­
satoren, Viehzüchter und Bauar­
beiter von großem Nutzen sind.

Es wäre falsch, wenn ich 
gesagt hätte, daß es In unserer 
Parteiorganisation alles wie am 
Schnürchen läuft. Leider gibt 
es Fälle, da die Prinzipien der 
Selbständigkeit und Selbstver­
waltung verletzt werden. Das 
betrifft einige Leiter, die vom 
Kommandostil der Arbeit nicht 
loskommen wollen. Aber es gibt 
auch träge Kommunisten, die 
nach dem berüchtigten Prinzip 
handeln: Mein Name ist Hase, 
das geht mich nichts an. Freilich 
sind sie in der Minderheit. Vie­
le von ihnen geben sich Mühe, 
sich umzugestalten und aktiver 
im gesellschaftlichen und Be­
triebsleben zu sein.

Mit denen aber, die das Par­
teistatut verletzen, verfahren 
wir streng und prinzipiell. Ganz 
vor kurzem haben wir zum Bei­
spiel den Agronomen aus der Par­
tei ausgeschlossen, well er die 
Normen des Parteilebens grob 
verletzte.

Gegenwärtig erörtern unsere 
Kommunisten die Thesen des ZK 
der KPdSU zur XIX. Unionspar­
teikonferenz. Die von der Umge­
staltung hervorgebrachten Pro­
zesse mobilisieren alle Werktäti­
gen unseres Sowchos zu aktiver 
schöpferischer Arbeit.

Valentine GRAFENSTEIN, 
Sekretär des Partelkomitees 
im Sowchos „Saretschny"

Gebiet Zelinograd

auf- 
mit 

Diese

Zuverlässiger 
Vermittler

Die Leitung des Maschinen­
baubetriebs von Semlpalatlnsk 
brauchte keine Fachleute zu wer­
ben, um die hier eingetroffenen 
neuen Werkzeugmaschinen mit 
Digitalprogrammsteuerung In Be­
trieb zu setzen. Diese Sorgen 
hat nun das beim Stadtkomsomol­
komitee gegründete Zentrum für 
wlssenschaftllch-t echnlsches 
Schaffen der Jugend übernom­
men. Eine Brigade hochqualifi­
zierter Ingenieure hat alle der In­
betriebnahme vorangegangenen 
Arbeiten schnell und qualitätsge­
recht auageführt. Dabei hat sie 
um 33 Prozent weniger Zelt und 
Mittel verbraucht, als es der Ko­
stenplan vorsieht. Als Vermittler 
zwischen den Betrieben und der 
schöpferischen Jugend steuert die­
ses Zentrum zur schnellen Lö­
sung wichtiger wirtschaftlicher 
und sozialer Aufgabe bei. Das Ist 
schon das sechste Zentrum des 
wlssenschaftllch-t echnlschen 
Schaffens der Jugend in der Re­
publik.

(KasTAG)

Immer mehr Einzugsfeste
Über 7 000 Familien haben im 

vorigen Jahr im Gebiet Kok- 
tschetaw Einzug in komfortable 
Wohnüngen gehalten. In Jedem 
Agrarbetrieb sind durchschnitt­
lich 15 Wohnungen gebaut wor­
den.

Zum Tag der Eröffnung der 
XIX. Unionsparteikonferenz ha­
ben sich die Bauarbeiter des Ge­
biets verpflichtet, 70 Prozent 
des Jahresumfangs an Baupro­
duktion ihrer Bestimmung zu 
übergeben. Dadurch wird die Li­
ste der Antragsteller für Wohnun­
gen um 27 bis 30 Prozent ge­
kürzt werden. Ein gutes Beispiel 
leisten dabei die Bauarbeiter des 
Sowchos „Ok-Shetpes“.

Unsere Bilder: Der erfahrene 
Maurer Kalrulla Satanow 
und der Bauleiter des Sowchos 
Leonid Starowoitow bei der 
Arbeit; der Maurer 4. Qualifika­
tionsstufe Valerl Pola baut an 
einem zweigeschossigen Zweifa­
milienhaus mit. Fotos: KasTAG

Im Rahmen des sozialistischen Wettbewerbs um eine würdige Ehrung 
der XIX. Unionsparteikonferenz hat sich das Kollektiv des Trusts „Kustanai- 
selstroi" Nr. 13 verpflichtet, die Inbetriebnahme der wichtigsten Plan- 
objekfe bis zum 1. Oktober 1988 zu sichern und bis zum 10, Dezember 
das Programm der drei Jahre des Planjahrfünffs zu erfüllen. Es ist vorgese­
hen, im ersten Halbjahr nicht weniger als 80 Prozent des Jahresplans an 
Wohnraum schlüsselfertig zu machen.

Vor zwei Jahren wären solch hohe sozialistische Verpflichtungen für 
das Kollektiv undenkbar gewesen. Doch gegenwärtig sehen die Kollektive 
aller Trustabteilungen voll Zuversicht in die Zukunft, obwohl viele Pro­
bleme, die vor den Bauarbeitern auf dem Lande standen, noch nicht abge- 
schafff sind, und außerdem sind nach dem Obergang zu den neuen For­
men der Wirtschaftsführung und der Reorganisierung der Leifungsstrukfur 
viele neue Sorgen zu den früheren hinzugekommen. Davon war kürzlich 
bei einem Rundtischgespräch im Trust die Rede.

Daran beteiligten sich der Trusfchef Juri JUROW, der stellvertretende 
Chef für materiell-technische Versorgung Daniel TAUBERGER, Sekretär de« 
Parteikomifees Isolde WAGNER, die Leiterin der Abteilung Planung und 
Ökonomie Galina MARTYNENKO, der Chefingenieur Wjatscheslaw KRA- 
WEZ, der stellvertretende Leiter für Industriefragen Dmitri UTSCHIN, 
der Brigadier Alexander FABER, die Chefbuchhalferin Julia GLUCHAN, 
der Erste Stellvertretende Vorsitzende des Rayonexekutivkomitees Ubagan 
Talgat SCHABAJEW, der Vorsitzende des vereinigten Gewerkschaftskomi­
tees Alexander NOSSENKO und der " ............
Konstantin ZEISER.

Juri Dmitrijewitsch, berichten Sie 
bitte, über die Arbeitsleistungen des 
Kollektivs. Welche Tendenzen ha­
ben sich da mit dem Obergang zu 
den kollektiven Formen der Ar­
beitsorganisation und -Stimulierung 
angedeutet?

Juri JUROW: Wir haben die 
uns im vorvorigen und vorigen 
Jahr zugeführten Pläne erfüllt, 
und zwar mit eigenen Kräften — 
sowohl den Generalauftrag als 
auch die Übergabe führender 
Objekte. Das sind In der Regel 
Schulen, Kindergärten In den 
Agrarbetrieben des Gebiets, Pro­
duktionsstätten für Verarbeitung 
landwirtschaftlicher Produktion, 
was das Gebietspartelkomitee 
und das Agrar-Industrle-Komltee 
des Gebiets stets besonders Im 
Auge behalten. Im vorigen Jahr 
hat man erstmalig In 20 Jahren 
137 000 Rubel Gewinn gebucht. 
Wollte man in Betracht ziehen, 
daß wir auch die planmäßigen 
Verluste gedeckt haben, so be­
trug der Gewinn 775 000 Rubel.

Wodurch konnte die Rentabi­
lität erhöht werden? Hier gibt 
es viele Momente. Das Wichtig­
ste Ist, daß wir im Rahmen des 
Übergangs zur Eigenerwirtschaf­
tung und Selbstfinanzierung 
einige verlustbringende Mobile 
Mechanisierte Kolonnen 
lösten und andere wieder 
hochrentablen vereinten. 
Arbeit muß fortgesetzt werden. 
Wegen der großen Entfernung 
von den Orten der Verwendung 
dieser Telle tragen wir große 
Transportkosten. Wir beantrag­
ten die Reorganisierung zweier 
solcher unrentabler Abteilungen 
In ein ländliches Baukombinat. 
Sonst wird der Betrieb In Borow­
skoi schon in diesem Jahr einen 
weiteren Verlust von 500 000 
bis 600 000 Rubel buchen müssen.

Trotz aller Mißstände hat das 
Kollektiv das dritte Jahr des 
Planjahrfünfts gut begonnen. Die 
Pläne der ersten Monate sind in 
allen Kennziffern erfüllt worden.

Was gibt uns die wirtschaft­
liche Rechnungsführung? An er­
ster Stelle steht bekanntlich im­
mer die Disziplin. In den letzten 
Jahren ist sie bedeutend gestie­
gen. Unter den Arbeitern, Brlga- 
dieren, Meistern und Bauleitern 
gibt es heute niemand, der an­
geheitert auf der Arbeit erscheint 
oder sie schwänzt. Von solchen 
Menschen befreit sich das Kol­
lektiv sofort. Zweitens lernt man 
besser wirtschaften. Natürlich 
gehen wir noch unpraktisch mit 
dem Geld um, Leiter wie Spezia­
listen müssen noch vieles lernen. 
Besonders an der Peripherie.

Und noch eins: Wir haben den 
Arbeitern gesagt, daß eine 
Lohnhöchstgrenze nicht festge­
setzt wird. Das Hauptkriterium 
ist, daß der Lohn wirklich er­
arbeitet ist. Und die Menschen 
wollen arbeiten, sie wollen mehr 
verdienen, um besser zu leben. 
Aber den Lohn rechtzeitig aus­
zuzahlen schaffen wir nicht, well 
wir kein Geld haben. Die Ver­
schuldung der Auftraggeber für 
die erfüllten Bauarbeiten an uns 
beträgt gegenwärtig mehr als 5 
Millionen Rubel.

Wollen wir auf diese Frage später 
nochmals zurückkommen. Jetzt aber 
soll der Brigadier sprechen. Alex­
ander Nikolajewitsch, wie schätzen 
Sie die sich im Kollektiv vollziehen­
den Wandlungen ein, was bringt die 
Umgestaltung der Arbeiterklasse?

Alexander FABER: Wir ar­
beiten gleich allen nach dem 
Prinzip des Kollektivauftrags un­
ter Anwendung des Koeffizien­
ten des Leistungsbeitrags. Ge­
genwärtig bauen wir eine Schule 
In Bolschaja Tschurakowka — 
dem Verwaltungszentrum des vor 
zwei Jahren organisierten Rayons 
Ubagan. Wir haben uns knappe 
Fristen gesetzt und halten sie 
auch ein. Auch mit der Zelt neh­
men wir es nicht so genau. 
Hauptsache ist, daß auf Bauplät­
ze, wo soziale und kulturelle 
Einrichtungen aufgeführt wer­
den, regelmäßig Baumaterialien 
angeliefert werden, was man von 
anderen Bauvorhaben nicht sa­
gen kann.

Die Arbeiter sind sehr zufrie­
den damit, daß sie schließlich 
die Möglichkeit erhalten haben, 
zu verdienen soviel sie können. 
Wir brauchen Jetzt nicht mehr 
woanders nach einem Nebenver­
dienst zu suchen. Das Kollektiv

Korrespondent der „Freundschaft*

Zu weiterem
Leistungsanstieg

Ist stabil geworden. Niemand 
will seine Arbeitsstelle verlassen. 
Wir wirtschaften Jetzt auch klü­
ger, denn wir wissen Im voraus, 
was uns die Standzeit eines Krans 
kosten wird. Saß der Kranführer 
früher müßig da, wenn es für Ihn 
keine Arbeit gab, so hilft er uns 
Jetzt beim Ziegelschichten 
bei anderen Arbeiten mit, 
früher mit seinen Pflichten nichts 
gemein hatten.

Kurz und gut, ein Jeder ist 
Jetzt Herr an seinem Arbeitsplatz 

Bau- 
Sle 
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und fühlt sich für das ganze 
vorhaben mitverantwortlich, 
können sich vergewissern: 
uns weiden keine Ziegel In 
Boden getreten, und Nägel 
gen auch nicht herum. Wir wis­
sen, wie schwer Keramsltblöcke, 
Bretter und andere Baumateria­
lien zu bekommen sind und gehen 
wirtschaftlich damit um. Außer­
dem gibt es einen materiellen 
Stimulus: Die Sparsamkeit wird 
uns vergütet.

Die exakte, rhythmische Beliefe­
rung der im Bau begriffenen Objek­
te mit Baumaterialien und Komplet- 
tierunqsteilen bildet die Grundlage 
des Erfolgs. Entscheidend sind da­
bei die Planung der Lieferungen 
und die Wendigkeit der Versor­
gungsdienste. Stimmt es, Daniel Da­
nilowitsch?

Daniel TAUBERGER: Voll­
kommen. Die Fragen der ma­
teriell-technischen Versorgung 
waren wohl noch nie so akut wie 
heute in der Zelt der Umgestal­
tung, wo der Tnust zu voller 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung und Selbstfinanzierung 
ü/bergegangen ist. Wird das Bau­
vorhaben mit den nötigen Mate­
rialien In ausreichender Menge 
und guter Qualität versorgt, so 
löst sich alles andere ganz ein­
fach. Die Behauptung, daß bei 
uns heute alles genau so sei, 
würde eigentlich nicht der Wahr­
heit entsprechen. Denn als die 
Vereinigung „Oblagrostroi“ ge­
bildet wurde, in die auch unser 
Trust einging, kompllz 1 e r- 
te sich die Versorgungsstruk­
tur bedeutend. Waren es frü­
her zwei Stufen—Ministeri­
um— Trust, so Ist es Jetzt eine 
ganze Kette: „Kasagrostrol" — 
Agrar-Industrle-Verelnigung des 
Gebiets — „Oblagrostroi” — 
Trust. Um Irgendwelche Frage 
zu lösen, muß man eine ganze 
Reihe von Arbeitszimmern ab­
laufen. Eine so komplizierte 
Struktur des bürokratischen Ap­
parats ist ungünstig, sie kann 
nicht operativ funktionieren und 
tritt auf der Stelle herum.

Ich sagte schon immer 
wiederhole es nochmals, daß 
Agrar-Industrle-Berelch statt 
komplizierten vielstufigen 
stems ein einziges Organ 
Begründung von Zuweisungen 
geschaffen werden muß. Wie hat 
man es aber gemacht? Im Rah­
men der Vereinigung „Oblagro- 
stroi“ gibt es eine Abteilung für 
Begründung. Sie nimmt Bestel­
lungen von uns entgegen und 
leitet sie weiter. Sobald die Ma­
terialien eintreffen, verteilt sie 
sie unter den Antragstellern. 
Wozu das führt, kann man am 
Beispiel mit Zement sehen. Un­
ser Programm betrug — 
16 280 000 Rubel, 
sprechend erhielten wir 16 000 
Tonnen Zement. Jetzt beläuft sich 
das Jahresprogramm auf über 22 
Millionen Rubel, Zement bewil­
ligt man uns aber nicht mehr als 
früher. Die Verbrauchsnormen 
sehen 1 Einheit Zement pro Ein­
heit Stahlbeton vor, und das 
muß gesichert werden. Wir ver­
stehen, daß gespart werden muß. 
aber doch nicht zum Schaden 
der Qualität. Wir ermitteln 
Möglichkeiten zum Sparen und 
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wenden chemische Bindemittel 
an, doch sie können den Zement 
nicht vollständig ersetzen.

Eine weitere brennende Frage 
Ist das Zurückbleiben Im Pla­
nungswesen. Bald Ist ein halbes 
Jahr vorbei, wir wissen aber Im­
mer noch nicht, welche Objekte 
wir bauen und fertigstellen müs­
sen, natürlich außer den eigenen 
und In Bau begriffenen. Das ist 
ein sehr wichtiges Moment. Um 
unsere Ressourcen für die mate­
riell-technische Versorgung 
begründen und zu 
müssen wir die Objekte 
ein Jahr voraus kennen.
die Liste der projektierten 
Objekte trifft mit Verspätung ein. 
Gegenwärtig werden Bestellun­
gen von Baumaterialien für 1989 
entgegengenommen. Unterlagen 
dazu sind aber wieder nicht da, 
und wir greifen die Zahlen für 
unsere Bestellungen aus der Duft.

zu 
verteidigen, 

schon 
Doch

ist 
das

den 
wird 
eine

Und welchen Ausweg schlagen 
Sie vor? Hier wurde der Gedanke 
ausgesprochen, daß „Oblagrostroi” 
eine überflüssige Einrichtung ist, 
die, wie Ich verstehen konnte, nicht 
in den Rahmen einer radikalen 
Wirtschaftsreform hineinpaßt?

Juri JUROW: Ich will Ihnen 
ein kleines „Geheimnis“ lüften. 
Die Frage des Welterbestehens 
der Vereinigung „Oblagrostroi“ 
wird gegenwärtig diskutiert. 
Doch solange alles noch unge­
wiß ist, bitten wir, unsere Fonds 
uns zuzuteilen. Dann werden wir 
das Recht haben, Direktbezie­
hungen mit den Lieferbetrieben 
aufzunehmen. Wozu brauchen 
wir überflüssige Hemmnisse? 
Von dem Jahresumfang 11700 
Kubikmeter Holz, ließ die Ver­
einigung uns fürs erste Quartal 
1 700 Kubikmeter zukommen. 
Wovon sie dqbel ausging, 
unbekannt. Sie befördert
Holz auf Ihre Lager und steigert 
die Gemeinkosten dadurch um 
18 Prozent. Wir befördern dann 
das Holz zu den Mobilen Kolon­
nen und treiben ebenfalls 
Preis hoch. Infolgedessen 
das Holz so teuer, daß es
Schande Ist, es als Massenbe­
darfsartikel den Menschen anzu- 
bleten. Auch für die eigenen Be­
triebsabteilungen Ist das kost­
spielig.

Galina MARTYNENKO: Ich 
möchte folgendes hinzufügen. 
Wurden früher für den Unterhalt 
der höherstehenden Leitung 
22 000 Rubel bereitgestellt, so 
sind es Jetzt zehnmal mehr. Alle 
diese Überbaueinhelten erforder­
ten von uns zusätzlichen Auf­
wand.

Nun zum Planungswesen. Dar­
über wurden schon viele Gedan­
ken geäußert. Es ist doch klar, 
daß der für die Fünfjahrperlode 
entworfene und bestätigte Plan 
der sozialökonomischen Entwick­
lung Infolge verschiedener Re­
organisationen -und der Vereini­
gung des „Meshkolchosstroi“ 
mit uns faktisch ungültig gewor­
den ist. Wir hoffen nur noch auf 
die Jahrespläne. Doch das Jahr 
1988 läuft, den Plan aber haben 
wir bis Jetzt noch nicht.

Ab Neujahr gilt aber doch das 
Gesetz über den staatlichen Betrieb, 
auf dessen Grundlage Sie selbstân- 

ausgehend 
’---- und

dig planen. Natürlich, __
von den Kontrollkennziffern 
vom staatlichen Auftrag.

Galina MARTYNENKO: 
Planen beobachten wir 
Umgestaltung. Den, Plan erhalten 
wir nach wie vor von der Verei­
nigung. Für operative Tätigkeit 
wird uns nichts mehr 
lassen. Der staatliche 
beträgt 100 Prozent; gemäß der 
Ordnung über die Selbständig­
keit und Vervollkommnung des 
Bauwesens sollte man uns aber 
mindestens 5 Prozent übriglas­
sen. Wir verfügen auch über kei­
ne Normative zur Gestaltung 
verschiedener Fonds, des 
Plangewinns usw. Dabei 
schon die Planungsarbeit für das 
kommende Jahr.

Noch schlechter ist die Sache 
mit der Planung der Termine der 
Inbetriebnahme von Objekten be­
stellt. Hier folgendes konkretes 
Beispiel. Laut Plan sollte 
Schule In Presnogorjewka 
Lenln-Rayons anfangs Im 
Quartal 1987 übergeben werden. 
Im Mai erhielten wir plötzlich 
ein Schreiben, In dem es heißt, 
daß dieses Objekt im 1. Halbjahr 
fertig sein muß. Selbstverständ­
lich konnte die Schule in einer 
so kurzen Frist nicht errichtet 
werden. Alle unsere Anstrengun­
gen zur vorfristigen Übergabe 
der geplanten Objekte waren 
vergebens.

Dasselbe wiederholt sich auch

Im 
keine

übrlgge- 
Auftrag

Über­
läuft

die 
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In diesem Jahr. Wir übernahmen 
angespannte sozialistische Ver­
pflichtungen und setzen uns auch 
für deren Einlösung erfolgreich 
ein. Als wir Im August vorigen 
Jahres den Plan erörterten, war 
von der Berufsschule Wladimi­
rowka mit 1 930 000 Rubel ver­
anschlagter Kosten nicht einmal 
die Rede. Im Dezember schlug 
man uns dieses Bauvorhaben zum 
Ausführen vor. Unterlagen gab 
es keine (die gibt es übrigens 
auch heute nicht), doch wir sag­
ten zu.

Außerdem wird dieses Objekt 
In einer Gegend gebaut, wo alles 
extra hingebracht werden muß. 
Vielleicht sollte man in der Nähe 
einen Hilfsabschnitt mit allen 
notwendigen Produktlons- und 
Lebensverhältnissen schaffen. 
Man sollte sich auch überlegen, 
welche Materialien und wo zu 
bestellen seien. Na gut, mit Zie­
geln und Stahlbeton können wir 
uns aushelfen. Es werden aber 
auch Wasserleltungs- und Helz- 
leltungsrohre und schließlich 
auch Kessel für das Kesselhaus 
gebraucht. Von all dem besitzt 
doch der Auftraggeber nichts.

Julia GLUCHAN: Mit der 
Unterordnung des Trusts dem 
Agrar-Industrle-Komltee des 
Gebiets hat sich unsere finanziel­
le Lage bedeutend verschlech­
tert. Bereits 1986, als das 
Agrar-Industrle-Komltee des 
Gebiets den Finanzplan erhielt, 
bewilligte es uns sofort

sank die Summe

Schulden 
gut sein 

mag.

_____ __ über 
500 OÖÖ Rubel zu wenig. Später

noch mehr. 
130 000 Rubel hat man uns zur 
Auffüllung der eigenen Um­
laufsmittel weniger gegeben. 
Uns wunde eiff Teil der Mittel 
entzogen, die für den Ersatz der 
geplanten Verluste bestimmt wa­
ren, und ein Teil der Investitio­
nen für die Rekonstruktion des 
Produktionsbereichs. Akut steht 
die Frage der Finanzierung der 
Mobilen Kolonne In Ubagan. 
Wir haben dort schon 1 027 000 
Rubel In Anspruch genommen. Um 
den Bau zu vollenden und die 
nötigen Ausrüstungen zu erwer­
ben und zu montieren, sind weite­
re 2 Millionen Rubel erforder­
lich. Die Leitung des Rayons hat 
versprochen, Finanzierungsquel­
len zu ermitteln, findet Jetzt aber 
keinen Ausweg aus der entstan­
denen Lage.

Die Zahlungsunfähigkeit unse­
rer Auftraggeber führte daz' 
daß die Außenstände eine grc 
Summe ausmachen. Ohne eine 
radikale Lösung dieser Fragen 
kann der Trust seine 
nicht begleichen, so 
Kollektiv auch arbeiten 
Wir melden, daß wir das vorige 
Jahr mit Gewinn absolviert ha­
ben, sind aber genötigt, Immer 
größere Schulden bei der Bank 
zu machen, um Löhne auszahlen 
zu können.

Talqat Chabirowitsch, welche Er­
läuterungen können sie bezüglich 
der Mobilen Kolonne in Ubagan 
abqeben?

Talgat SCHABAJEW: Als wir 
diese Kolonne gründeten, hofften 
wir, daß sie in ein bis zwei Jah­
ren uns beim Bau von Wohnun­
gen, des neuen Rayonzentrums 
und der Produktionsobjekte große 
Hilfe leisten wird. Doch heute 
stehen wir vor der Tatsache, daß 
die Organisation rechtlich gese^ 
hen, zwar besteht, faktisch aber 
untätig bleibt. Es fehlen die ö 
liehen Finanzquellen. Buchstä. 
lieh alle Sowchose können uns 
keine materielle Hilfe leisten. 
Wir gingen das Agrar-Industrie- 
Komitee des Gebiets und andere 
Instanzen an, jedoch erfolglos. 
Der einzige Beschluß lautet: Das 
Agrar-Industrle-Komltee der 
Republik könnte die Mittel mit 
Zweckbestimmung bewilligen.

A
Brennende Fragen wurden 

auch von anderen Teilnehmern 
des Rundtischgesprächs behan­
delt. Die ländlichen Bauarbeiter 
sind mit zahlreichen Problemen 
unterschiedlichen Charakters 
konfrontiert; diese berühren 
sämtliche Tätigkeitsbereiche des 
3 OOOköpflgen Kollektivs, das 
ungeachtet aller Hindernisse, auf 
dem Wege der Beschleunigung 
im Aufstieg begriffen Ist, so 
stellten alle Gesprächspartner 
fest. Allerdings sind viele Pro­
bleme mit Schwierigkeiten der 
Übergangsperiode verbunden, 
weil man unter den Bedingun­
gen ausgeprägter Traditionen 
und des Fünfjahrplans zu arbei­
ten genötigt Ist. Zugleich ist auch 
etwas anderes offensichtlich. Die 
zweijährigen Arbeitserfahrungen 
zeigten, daß die Struktur 
Leitung nicht sehr 
getroffen wurde. 
Schaffung der 
„Oblselstrol“ Im Rahmen 
Agrar-Industrie-Komitees

der 
glücklich 

Durch die 
Vereinigung 

des 
__ _____ des 

Gebiets wurde nur der bürokra­
tische Apparat verstärkt, der sich 
selbstverständlich mit etwas 
beschfäftlgen muß. Und er be­
schäftigt sich eben damit, daß er 
mit alten Methoden leitet. Diese 
Methoden aber stimmen nicht mit 
der größeren Selbständigkeit der 
Kollektive, mit der Demokrati­
sierung der Leitung überein.
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In den Bruderländern

Schau 
der Leistungen

Bücher als Geschenk

BUDAPEST. Die hochragende 
Fahne mit dem Emblem der Bu­
dapester Internationalen Messe 
verkündete die Eröffnung dieser 
autoritativen Jahresschau der 
Errungenschaften von Wissen­
schaft und Technik. Die vielen 
Wagen vor dem an einem Rand 
der ungarischen Hauptstadt gele­
genen Ausstellungskomplex und 
die auffallende Belebtheit an 
seinem Haupteingang zeugen be­
redt vom großen Interesse der 
Fachleute sowie der Bewohner 
und Gäste von Budapest für die 
Messe.

In diesem Jahr ist dieses Inter­
esse für die Messe wie noch nie 
zuvor berechtigt. Im Vergleich 
zum vorigen Jahr hat die Zahl 
der Teilnehmerstaaten zugenom­
men, Ihre Expositionen sind 
mannigfaltiger geworden, 
entwlcklungen zeigen auf 
Messe über 2 000 Firmen 
Vereinigungen aus 30 Ländern. 
Sie stellen hier die Jüngsten 
Entwicklungsarbeiten auf dem 
Gebiet der Robotertechnik, der 
Elektronik und der modernen 
Technologien aus, die fast alle 
Industriebranchen betreffen. Ein 
bedeutender Platz In den Expo­
sitionen der RGW-Mltglledslän- 
der wird den Neuentwicklungen 
eingeräumt.

BELGRAD. In der jugoslawi­
schen Hauptstadt wurde der Bel­
grader Universität eine große 
Versammlung sowjetischer Bücher 
übergeben. Dieses Geschenk hat 
der " ' ’ " 
der 
lieh 
der 
der 
zur ___ _____ „
jugoslawischen Zusammenarbeit 
auf dem Gebiet der Wissenschaft

Botschafter der UdSSR in 
SFRJ W. F. Malzew anläß- 
des 150Jährigen Jubiläums 
Universität und als Zeichen 
Anerkennung ihres Beitrags 
Entwicklung der sowjetlsch-

und des 'Bildungswesens über­
reicht. Zu den 880 Ausgaben ge 
hören neue Wörter-, Nachschlage, 
und Lehrbücher, wissenschaftliche 
Monographien sowie Bücher über 
Kunst. Literatur, Architektur und 
Technik.

,,Dieses wertvolle Geschenk be­
trachten wir als ein Unterpfand 
der weiteren Entwicklung der 
Zusammenarbeit zwischen der So­
wjetunion und Jugoslawien”, er­
klärte S. Unkovlc, Rektor der Bel­
grader Universität, dem TASS- 
Korrespondenten. Die Belgrader 
Universität unterhält Beziehun­
gen zu 45 bekannten Universitä­
ten In verschiedenen Ländern der 
Erde. Eine besondere Bedeutung 
mißt sie der Zusammenarbeit mit 
der Moskauer Staatlichen Uni­
versität bei.”

Auf dem Wege zur nationalen Aussöhnung

Reformen fördern Entwicklung

Neu- 
der 
und

PEKING. Die Erfahrungen der 
vergangenen Jahrzehnte zeigen, 
daß solch ein großes Land wie 
China nur schwerlich Stabilität 
und Einigkeit ohne den Sozialis­
mus gewinnen würde. China muß 
einen Weg gehen, der sich vom 
Weg anderer sozialistischer Län­
der unterscheidet, d. h. es muß 
einen Sozialismus mit chinesi­
scher Spezifik aufbauen. Das sag­
te der Generalsekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Chi­
nas Zhao Ziyang bei seinem Tref­
fen mit dem Präsidenten Irlands 
Patrick John Hlllery, der sich zu 
einem offiziellen Besuch in China 
befand.

Die verhältnismäßig erfolgrei­
che Entwicklung der VRCh im 
Laufe des letzten Jahrzehnts wur­
de durch die Politik der Refor-

men und des Ausbaus der Außen­
beziehungen erzielt, betonte Zhao 
Ziyang. China beabsichtigt, die 
wirtschaftliche Zusammenarbeit 
m 11 allen Ländern zu 
entfalten. Technologien und Ka­
pital aus dem Ausland zu nutzen, 
am internationalen Austausch und 
an der Konkurrenz teilzunehmen. 
Die in der Vergangenheit betrie­
bene Politik des Verzichts auf 
Aus- und Inlandsanleihen führte 
seiner Meinung nach zu einer 
ernsthaften Hemmung der wirt­
schaftlichen Entwicklung des Lan­
des.

Zhao Ziyang betonte, daß das 
nationale Bruttoprodukt pro Kopf 
der Bevölkerung In China gegen­
wärtig 500 Dollar beträgt und 
bis Ende des Jahrhunderts dop­
pelt so hoch sein wird.

Die Genfer Vereinbarungen über 
die politische Regelung um Afgha­
nistan haben den Weg zur nationa­
len Aussöhnung, zur Einstellung 
des Bruderkrieges und zur Bildung 
einer echten Koalitionsregierung er­
öffnet. Es wurden Bedingungen für 
den Abzug der sowjetischen Trup­
pen aus Afghanistan geschaffen. Die 
ersten Truppenteile haben bereits 
den afghanischen Boden verlassen, 
die anderen bereiten sich auf den 
Marsch in Richtung Heimat vor. Die 
Regierung in Kabul, die konsequent 
Kurs auf nationale Aussöhnung ver­
folgt, tut alles nur Mögliche für die 
Herstellung von Frieden und Ruhe. 
Einer solcher Schritte war die au­
ßerordentliche Tagung des Revolu- 
tionsrafes der Republik in Kabul. Es 
war seine letzte Tagung. Bereits in 
den kommenden Tagen wird der Re- 
volutionsrat aufgelöst. Seine Funk­
tionen wird der Nationalrat über­
nehmen, das höchste gesetzgebende 
Organ, das Parlament der Republik, 
das vor kurzem vom afghanischen

Volk bei allgemeinen Wahlen 
wählt wurde. Außerdem 
neue Regierung gebildet.

Wie diese Regierung 
werden die Afghanen 
ins Parlament gewählten 
des afghanischen Volkes, 
den. Präsident Najibullah 
Oppositionskräffen sowohl 
des Landes als auch im 
ja sogar denen, die heute mit den 
Waffen in der Hand gegen die 
Macht in Kabul kämpfen, mehrmals 
angeboten, am Dialog teilzunehmen, 
sich an den Verhandlungstisch zu 
setzen und in die Regierung einzu­
gehen, um nicht nur die Macht, 
sondern auch die Verantwortung für 
die Geschicke der Heimat, für den 
Wiederaufbau der zerstörten Wirt­
schaft und die Rückkehr von Mil­
lionen afghanischen Flüchtlingen zu 
fragen.

Von den „Unbeugsamen" ist vor­
erst keine vernünftige Antwort zu 
hören. Die bewaffnete Opposition, 
die die wahren Interessen des afgha-

wird
ge- 
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Von Straßenbahn
bis Interflug

Umweltfreundliches 
Verkehrsmittel

In der Deutschen Demokrati­
schen Repulblk hat die Straßen­
bahn über die Jahrzehnte nichts 
von ihrer Bedeutung als bewähr­
tes Nahverkehrsmittel verloren. 
In 27 Städten und Gemeinden 
wird sie täglich von nahezu vier 
Millionen Bürgern vor allem im 
Berufsverkehr genutzt. Zahlrei­
che neu entstandene Wohngebie­
te sind an das vorhandene Stra­
ßenbahnnetz und damit an die 
Innenstädte angeschlossen wor- 
'dén. Man »schätzt die Straßen­
bahn, weil sie gegenüber ande­
ren Verkehrsmitteln einen gerin­
geren Energieverbrauch aufweist 
und umweltfreundlich ist.
f In der DDR-Hauptstadt Berlin 

^fahren auf 32 Linien mit einer 
Streckenlänge von etwa 170 Kl- 
□metern täglich 300 Straßen- 

' bahnzüge. Damit verfügt die 
Stadt über das umfangreichste 
Straßenbahnnetz des Landes.

Eine wichtige Rolle spielt die 
Elektrische, wie sie vielfach ge­
nannt wird, in den Bezirkshaupt­
städten. Meist können die Unter­
nehmen auf beachtliche " 
nen verweisen. Zu den 
dieser Branche gehört 
spiel mit einem Alter 
Jahren die Straßenbahn

den und größere Entfernungen 
überbrücken. Je nach Strecken­
länge liegen die Preise für ihre 
Benutzung zwischen 20 und 50 
Pfennigen.

In rund 170 Städten des Lan­
des erfolgt die Personenbeförde­
rung mit Omnibus und Straßen­
bahn. In der Mehrzahl der Orte 
beträgt der Einzelfahrpreis 20 
bis 30 Pfennige, verschiedentlich 
sogar nur 15 Pfennige. Überwie­
gend gilt bei Straßenbahn- und 
Busfahrten der Einheitstarif. Das 
bedeutet, daß der Fahrpreis un­
abhängig von der Streckenlänge 
gleichbleibt.

Fährverbindungen über 
der Ostsee

In wenigen Zeilen

sein soll, 
selbst, die

Vertreter 
entschei- 
haf den 

innerhalb 
Ausland,

nischen Volkes ignoriert, das 
Blutvergießens müde ist, setzt 
eine Fortsetzung des Krieges, wobei 
die persönlichen Ambitionen für
sie das entscheidende ist. Im La­
ger der „Sieben von Peshavar"
glaubt man, der Abzug der
sowjetischen Truppen wür­
de die Lage der bewaffne­
ten Opposition erleichtern. Es wird 
aufgerufen, Jalalabad, das von den 
sowjetischen Truppen bereits verlas­
sen wurde, und Kabul anzugreifen, 
um die legitime Regierung zu stür­
zen.

Leider werden ihre Aktionen so­
wohl in Islamabad als auch in Wa­
shington unterstützt. Die Zentren, 
in denen bewaffnete Gruppen der 
afghanischen Opposition, 
Tausend Oppositionelle, 
werden — in Jamvar, Hari-Pure und 
Bad Bira — werden von den Be­
hörden Pakistans auf eigenem Terri­
torium geduldet. Diese Gruppen 
werden mit den modernsten ameri­
kanischen Waffen, darunter mit Ra-

mehrere 
gedrillt

kefenkomplexen Sfinger und Milan, 
mit schweren Granatwerfern und 1 
rückstoßfreien Geschützen ausge­
rüstet und nach Afghanistan verlegt. '

Dies ist aber eine klare Verlet­
zung der Genfer Vereinbarungen, 
nämlich des Punktes acht des vom 
Außenminister Pakistans, Zain Noo- 
rani, önterzeichneten bilateralen Ab­
kommens, der die Unterstützung sol­
cher Gruppen, darunter deren „Fi­
nanzierung, Ausbildung, Versorgung 
und Transit" verbietet. Dies ist auch 
eine klare Verletzung der Deklara­
tion über die internationalen Ga­
rantien, unter der die Unterschrift 
des USA-Außenministers George 
Shultz steht.

Die Lage in Afghanistan diktiert 
nachdrücklich die Notwendigkeit ei­
nes maximal verantwortungsvollen 
Herangehens einer strikten und 
exakten Einhaltung der Genfer Ver­
einbarungen.

Valeri WAWILOW, 
TASS-Kommenfafor

Außenhandel der RGW-Länder
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___________ in Halle. 
Heute ist ihr Streckennetz 40 Ki­
lometer lang, und täglich wenden 
300 000 Fahrgäste befördert. 
Die Halleschen Straßenbahner 
können für sich in Anspruch neh­
men. die längste Linie des Lan­
des zu betreiben. Sie fährt von 
Halle—Trotha über die Industrie­
zentren Buna und Leuna nach 
Bad Dürrenberg und legt dabei 
32 Kilometer zurück.

Doch auch die kleineren Städte 
möchten ihre Straße n b a h n 
nicht missen. In Naumburg an 
der Saale ging 1m September 
1892 eine dampfgetriebene Stra­
ßenbahn in Betrieb. Zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts wunde sie 
elektrifiziert. Die Straßenbahn 
der Domstadt hat einige Beson­
derheiten aufzuweisen: Sie ver­
kehrt als Ringbahn auf einer 
Strecke von fünf Kilometern Län­
ge um den historischen Stadt­
kern. Der Bahnbetrieb hat nur 
gut 30 Beschäftigte und ist damit 
der kleinste im Lande.

Die Deutsche Demokratische 
Republik, deren Küste 340 Kilo­
meter lang ist, unterhält drei 
Fährverbindungen zu weiteren 
Anliegerstaaten der Ostsee. Es 
sind die Linie zwischen Mukran 
und Klaipeda (Sowjetunion), 
Saßnitz und Trelleborg (Schwe­
den) sowie Warnemünde und Ged- 
ser (Dänemark). Sie besitzen für 
die Handelstransporte dieser, 
aber auch anderer Staaten große 
Bedeutung. Die Linien 
Nordeuropa werden 
den internationalen 
kehr genutzt.

Älteste Fährlinie 
1903 bestehende

DELHI. Bei Auseinanderset­
zungen zwischen Angehörigen 
verfeindeter Kasten sind im ost­
indischen Unionsstaat Bihar acht 
Menschen getötet worden.

ADDIS ABEBA. Äthiopien 
und Somalia sind übereingekom­
men, den Luftverkehr zwischen 
den Hauptstädten beider Länder 
nach elfjähriger Unterbrechjung 
wiederaufzunehmen.

LUANDA. Kämpfer der Volks­
befreiungsarmee Namibias haben 
Im April 146 südafrikanische 
Söldner außer Gefecht gesetzt 
und weitere 47 verwundet.

LISSABON. Auf Kundgebun­
gen in Lissabon, Porto und wei­
teren Industriezentren protestier­
ten portugiesische Werktätige ge­
gen die geplanten ui/sozialen Ar­
beitsgesetze. Die Aktionen waren 
Teil eines nationalen Kampfta­
ges, zu dem die Gewerkschaft 
CGTP-Intersindical aufgerufen 
hatte.

DAMASKUS. Archäologen ent­
deckten in der syrischen Wüste 
das Prunkgrab eines Fürstenge­
schlechts aus Palmyra. 
Räumen, die aus dem 
u. Z. stammen wurden 63 Wand­
malereien und 25 Statuen ge­
funden.

Der Außenhandel der RGW- 
Länder betrug im vergangenen 
Jahr wertmäßig 315,8 Milliarden 
Rubel, was gegenüber 1986 einen 
Zuwachs von 
deutet.

Wie TASS 
tarlat erfuhr, 
zit der Außenwirtschaftstätigkeit 
gezogen wurde, wuchs der Export 
der Länder der Sozialistischen 
Gemeinschaft im vergangenen 
Jahr um 2 Prozent. Der Import 
ging um 1 Prozent zurück. Das 
ist eine positive Tendenz, die 
übrigens nicht so deutlich ausge­
prägt ist.

Der Umsatz der RGW-Länder 
im Handel miteinander belief sich 
wertmäßig auf 207,8 Milliarden 
Rubel. Der Jahreszuwachs betrug 
1.5 Prozent. Das Tempo der Ent­
wicklung des gegenseitigen Han- 

sich ver- 
mit dem

2,1 Milliarden be-

beim RGW-Sekre- 
wo soeben ein Fa-

dels verlangsamte 
glichen beispielsweise 
Jahr 1986. RGW-Experten er­
klären das mit der allgemeinen 
Verlangsamung des Tempos des 
Wirtschaftswachstums der zehn 
Mitgliedsländer dieser Organisa­
tion sowie mit dem Preissturz
auf dem Weltmarkt bei einigen 
Brennstoffen und Rohstoffen.

deren Anteil am gegenseitigen 
Handel groß ist.

Wenn der Warenumsatz in lau­
fenden Preisen wächst. so ist 
das in hohem Maße auf die steti­
ge Zunahme des Lelferumfanges 
bei Maschinen und Ausrüstungen 
im gegenseitigen Handel der 
Brüderländer zurückzuführen. Er­
gebnisse zeigen die früher ergrif­
fenen Maßnahmen zur Festigung 
der Lieferdisziplin, zur Hebung 
des technischen Niveaus und der 
Qualität der gegenseitig zu lie­
fernden Technik und zur Verbes­
serung ihrer Wartung. Es wurde 
unter anderem die materielle 
Haftung für die nicht terminge- 
richte Versorgung des Abneh­
mers mit Ersatzteilen für die 
ausgel’.eferten Maschinen und 
Ausrüstungen eingeführt.

Die geltenden Protokolle für 
dieses Jahr sichern das weitere 
Wachstum des gegenseitigen Han­
dels der RGW-Länder. Eine prin­
zipielle neue Grundlage schafft 
dafür die Vertiefung der inner­
zweiglichen Spezialisierung und 
Kooperation, die Entwicklung di­
rekter Produktionsverbindungen 
zwischen Betrieben der Bruder­
länder.

In den 
Jahr 98

Libyen will Beziehungen
Libyen hat seine Bereitschaft 

erklärt, die Beziehungen zur Re­
publik Tschad zu normalisieren. 
Das geht aus einer Botschaft des 
Führers der Libyschen Revolu­
tion, Muammar el-Ghaddafi, an 
den bisherigen Vorsitzenden der 
OAU, Kenneth Kaunda, hervor. 
Darin erklärte Libyen, daß es 
bereit sei. die gegenwärtige Re­
gierung Tschads offiziell anzuer-

zu Tschad normalisieren
kennen, die diplomatischen Be­
ziehungen wiederherzustellen und 
bilaterale Verhandlungen aufzu­
nehmen.

Zwischen den Ländern war es 
wiederholt zu militärischen Aus­
einandersetzungen um den auf 
dem Territorium Tschads befind­
lichen grenznahen Aouzou-Strel- 
fen gekommen.

1. Juni — Internationaler Tag des Kindes
Auf dem Bild: Junge Bürger der Philippinen — für ewig befreundet. 

Foto: TASS

Konsultationen fortgesetzt
Die Konsultationen von Ver­

tretern der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages und 
der NATO-Mitgliedsländern über 
ein Mandat zu künftigen Ver-

handlungen über Abrüstung im 
konventionellen Bereich zwi­
schen Atlantik und Ural sind in 
Wien fortgesetzt wonden.

nach 
überdies für 

Relsever-

ist die seit 
Verbindung 

zwischen Warnemünde und Ged- 
ser. Für die 48 Kilometer lange 
Strecke benötigen die Schiffe 
,, Warnemünde” der Deutschen 
Reichsbahn, des Eisenbahnunter­
nehmens der DDR, und ,,Kong 
Frederlk IX.” der Dänischen 
Staatsbahnen rund zwei Stunden. 
Sie verkehren täglich zweimal 
und transportieren im Verlauf ei­
nes Jahres mehr als 300 000 Ton­
nen Güter.

Durch den Einsatz weiterer in 
der Mathias-Thesen-Werft Wis­
mar gebauter Fährschiffe soll ab 
1990 ein Transportvolumen von 
5,3 Millionen Tonnen Gütern er­
reicht werden. Die Linie hat für 
den Handel zwischen der DDR 
und der UdSSR große Bedeutung. 
Beide Länder sind füreinander 
Jeweils die wichtigsten Handels­
partner.

Nützliche Luftbilder

Rheinhausen gegen Krupp: Wer wen?

Fahrpreise unverändert 
niedrig

Für die öffentlichen Verkehrs­
mittel gelten in der DDR stabile 
Tarife. Die Bürger zahlen heute 
noch die gleichen niedrigen Prei­
se wie im Jahre 1950. Dafür wer­
den Jährlich mehr als drei Milli­
arden Mark an Zuwendungen aus 
dem Staatshaushalt zur Verfü­
gung gestellt.

Bel der Eisenbahn beträgt der 
Fahrpreis in der ersten Klasse 
pro Kilometer 11,6 Pfennige und 
der zweiten Klasse acht Pfennige. 
(Der Pfennig Ist die kleinste 
Münzeinheit im Lande.) Kinder 
bis zum vollendeten sechsten Le- 

. bensjahr werden unentgeltlich be- 
fördert, Jugendliche bis 16 Jah­
re, Schüler, Lehrlinge und Stu­
denten zahlen nur die Hälfte des 
Fahrpreises.

Fahrpreisermäßigungen wer­
den darüber hinaus einer Viel­
zahl von Reisenden gewährt. Et­
wa drei Viertel aller Fahrgäste 
der Eisenbahn machen von diesen 
Vergünstigungen Gebrauch. Da­
zu gehören die Ausgabe von 
Zeitkarten für den Berufs- und 
Schülerverkehr, von Sonntags­
und Ferienrückfahrkarten, ver­
billigter Fahrkarten für Rentner 
und Reisegruppen sowie vieles 
mehr.

In sieben größeren Städten der 
DDR gibt es Schnellbahnen, die 
von der Eisenbahn betrieben wer-

Fernerkundungs- und For­
schungsflüge gehören zu den Auf­
gaben des DDR-Luftverkehrsun­
ternehmens Interflug. Die bei den 
Flügen aufgenommenen Foto­
gramme vom Territorium der 
DDR sind besonders für das 
staatliche Vermessungs- und Kar- 
tenwesen, den Braunkohleberg­
bau, die Land- und Forstwirt­
schaft sowie für die Ternltorial- 
und Städteplanung von großem 
Nutzen.

Regelmäßig überfliegen die 
Maschinen beispielsweise Braun­
kohletagebaue in der Lausitz, um 
aus der Luft die Umsetzung der 
Abraummassen zu erfassen. Die 
hierbei gewonnenen Daten wer­
den in die Rechner der Abraum­
förderbrücken eingegeben und er­
möglichen eine zweckmäßige 
Fahrweise der Großgeräte.

Aufnahmen von Städten, Stadt­
kernen, Ortschaften und Eisen­
bahnstrecken erbringen zum Bei­
spiel Aufschlüsse über die Nut­
zung von Bauland und mögliche 
Standorte von Bauwerken oder 
Verkehrslösungen. Sie bilden 
vielfach die Grundlage für die 
Stadt- und Verkehrsplanung. 
Auch landwirtschaftliche Nutzflä­
chen werden aus Flughöhen von 
450 bis 4 000 Metern fotogra­
fiert. Die dabei gewonnenen Luft­
bilder sind vor allem für die 
Meliorationsplanung von Bedeu­
tung. (Panorama DDR)

„Die Kirche sollte immer bei 
den Menschen sein”, sagte Kelp, 
„besonders dann, wenn sie in 
Not sind. Jetzt genügt es nicht 
zu predigen, jetzt muß gehandelt 
werden.”

Wenn das Haus in Flammen 
steht, helfen keine theoretischen 
Dispute, meint der Pfarrer, 
und deshalb lehnt er die 
Haltung einiger kleiner Gruppie­
rungen ab, die der Protestbewe­
gung ihre geistigen und politi­
schen Standpunkte aufdrängen 
wollen und sie auf blinde Gewalt 
zu orientieren suchen. Der Ver 
treter der Kirche findet freund­
liche Worte für die Kommunisten, 
die ihm als Menschen, deren Ak­
tivität in dieser schweren 
einfach nicht zu übersehen 
sehr sympathisch geworden sind.

Ein Höhepunkt des Kampfes 
für das Leben des Werkes und 
der Stadt, so erzählte man uns in 
Rheinhausen, war ein Streik al­
ler drei Schichten der Stahlarbei 
ter im Januar, nachdem die Di­
rektion des Konzerns erneut die 
Schließung des Betriebes ange­
droht hatte. Der Betriebsrat muß 
te eingreifen, damit wenigstens 
so viele Arbeiter da waren, um 
die Hochöfen unter Feuer zu hal­
ten und auch andere Aggregate 
zu bedienen. Die Arbeiter zogen 
nachts mit Fackeln durch die 
Straßen und sangen die „Interna 
tlonale”. Nur wenige schliefen 
in dieser Nacht, berichteten uns 
Bürger.

Die Empörung und die Sorge 
der Menschen haben neue, in 
der BRD bis dahin nicht gekann 
te Kampfformen hervongebracht. 
Eines Nachts, lange vor Beginn 
der Frühschicht, zogen Hunderte 
von Arbeitern nach Duisburg. Sie 
versperrten Autobahnzufahrten. 
16 Stunden war der Verkehr auf 
der Rheinbrücke lahmgelegt. 
Diese wird seitdem „Brücke der 
Solidarität” genannt, wie auf Ta­
feln an beiden Brückenseiten zu 
lesen ist. Den Stahlwerkern 
schlossen sich die Beschäftigten 
der Müllabfuhr an, 
ßenkreuzungen über 
Fahrzeuge abstellten, 
Bauern mit Traktoren.

„Und wie reagierte 
zei auf diese .Störung 
liehen Ordnung’?” fragten wir un 
sere Gesprächspartner 
trlebsrat. Statt einer 
führten sie uns In die 
halle ihres Gebäudes 
Werkgelände. Dort sind alle Wän 
de voll mit Solidaritätsschreiben.
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Unter den Hunderten von Absen 
dem ist auch die Gewerkschaft 
der Polizei in Duisburg. Ja, auch 
die Polizei und andere Institutio­
nen der Stadt fassen die Bedro­
hung Rheinhausens durch Krupp 
als eine Angelegenheit auf, die 
auch sie angeht.

Auf das Verhalten der Polizei 
wirkt sich natürlich ebenfalls 
die Gesamtsituation in Nordrhein- 
Westfalen aus, wo seit langem die 

• Sozialdemokraten unter dem stell­
vertretenden SPD Vorsitzenden 
Johannes Rau die Landesregie­
rung bilden. Sie bekundeten ih­
re Solidarität mit den Stahlwer 
kern von Rheinhausen in unter 
schledllcher Form. Johannes Rau, 
Minister seiner Landesregierung 
und Landtagsabgeordnete waren 
in Rheinhausen. Der SPD-Vor­
sitzende, Hans-Jochen-Vogel, rief 
die Arbeiter bei einem Besuch 
des Werkes auf, weiterhin für das 
Recht auf Arbeit einzutreten und 
ihre Stimme nicht verstummen 
zu lassen. Gleichzeitig wurden 
auch Befürchtungen laut, daß die 
Landesregierung die Forderun 
gen des Betriebsrats nicht konse 
quent genug unterstützen werde.

Rheinhausen ist schon seit lan­
gem ein Vorort von Duisburg. 
Natürlich hat das Schicksal des 
Werkes nicht geringen Einfluß 
auf die Lage dieser Stadt, einem 
der größten Industriezentren an 
der Ruhr. Welche Haltung nimmt 
die Stadtverwaltung ein? Wie 
kann sie den Stahlarbeitern hel­
fen? Danach fragten wir den 
Oberbürgermeister von DulsbUrg. 
Josef Krings. Seine persönliche 
Einstellung zu den Vorgängen In 
Rheinhausen wird schon daran 
deutlich, daß man ihn im Betriebs 
rat des Krupp-Werkes als 30. 
Mitglied betrachtet. Seine Soll 
darität mit ihnen hat sowohl 
menschliche, humanitäre als auch 
wirtschaftliche Ursachen. Die 
Krise in der Stahlindustrie, sagte 
uns Josef Krings, kann für die 
Stadt, in der die Anbeltslosenquo­
te schon jetzt 17,7 Prozent 
trägt, katastrophale Folgen, 
ben. Das winkt sich auf die 
tischen Finanzen aus: 1982 
den In Duisburg und 
bung für Arbeitslosenunterstüt 
zung 7. Mill. DM ausgegeben, 
derzeit sind es 42 Mill. Das ist 
für den Haushalt der Stadt eine 
untragbare Belastung.

Die Absicht der Stahl-Unter 
nehmer, einen weiteren Großbe 

. trieb zu schließen, war für den 
Oberbürgermeister völlig uner 
wartet gekommen. Wenn dieser 
Plan verwirklicht wird, würden

Arbeitsplätze vernichtet, und 
die Arbeitslosigkeit würde weiter 
steigen. Leider verfügt der Ober­
bürgermeister als Kommunalpoli­
tiker nur über begrenzte Mög­
lichkeiten, den Stahlarbeitern 
wirksam zu helfen. Die Stadtver­
waltung kann lediglich versu 
chen, den Schaden zu mildern, 
aber auch dafür hat sie nur wenig 
Kräfte und Mittel. Sie kauft 
z. B. Bodenparzellen und bietet 
sie Firmen für die Errichtung neu­
er Betriebe an. Auf diese Weise 
konnten in jüngster Zelt 300 Ar­
beitsplätze neu geschaffen wer­
den. Aber das ist bei weitem kein 
Ersatz für die 5 300 Arbeits­
plätze. die in Rheinhausen ge­
fährdet sind.

Nach Ansicht Josef Krings 
müßte man sich in der gegenwär­
tigen schwierigen Situation über 
eine gemeinsame Initiative der 
Stahl-Unternehmen und der Be­
hörden Gedanken machen, um die 
traditionellen Wirtschaftsbezie­
hungen mit der Sowjetunion zu 
beleben. Mannesmann hat be 
kanntllch umfangreiche sowjeti­
sche Aufträge für Großrohre aus­
geführt. Zusammen mit der Uni­
versität Duisburg, wo auf dem 
Gebiet der Meßgeräte und der 
Mikroelektronik geforscht wird, 
könnte der Konzern potentiellen 
Partnern auch auf ’ ~
neuer Technologien interessante 
Angebote machen.

Weshalb die Stahlbarone so 
kaltblütig bereit sind, einen wei­
teren Großbetrieb zu opfern, oh­
ne sich über die verderblichen 
Folgen für eine ganze Stadt den 
Kopf zu zerbrechen, ist im gro­
ßen und ganzen verständlich. 
Doch wir wollten ihre Argumente 
aus berufenem Munde 
mal die Krise in der 
strle des Ruhrgebiets 
ökonomische Ursachen 
Ursachen legte uns

dem Gebiet
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hat. Diese 
______  . Dr. Hans 
Jochen Berg, Pressereferent des 
Vorstands des Krupp-Konzerns, 
dar.

Die Lage der westdeutschen 
Stahlproduzenten wind dadurch 
erschwert, sagte er, daß sie im 
Unterschied zu den Stahl-Unter­
nehmen anderer EG-Länder keine 
staatlichen Zuschüsse erhalten. 
Das Werk in Rheinhausen ver­
ursacht Verluste, die Jährlich 100 
Mill. DM betragen. Jede Lei­
tung. so Berg, würde nach Mög­
lichkeiten suchen, die Unrentabi­
lität zu beseitigen. Einen Ausweg 
sieht die Konzemleltung in dem 
Kooperatlonskon z e p t zwischen 
Krupp. Thyssen und Mannes­
mann. Würde Mannesmann die

Stahlproduktlon von Rheinhausen 
übernehmen und Thyssen die Pro­
duktion von Walzerzeugnissen, so 
könne man bei Beibehaltung des 
Produktionsumfangs die Effekti­
vität und die Wettbewerbsfähig 
kelt steigern. Von den Arbeitern 
könne man einen Großteil — 
2 150 — In ein Werk In der 
Nachbarstadt Hückingen Umset­
zen, weitere 1 300 würden in 
Rente gehen, und die restlichen 
würden in anderen Firmen eine 
Anbeitsmöglichkeit erhalten. Letz- 
lieh, so Berg, würde niemand auf 
der Straße liegen.

So rührend sorgt sich also der 
Konzern um sein Personal. Aber 
warum haben sich dann gemein­
sam mit der ganzen Bevölkerung 
von Rheinhausen die Hüttenarbei­
ter zur Erhaltung des Betriebes 
und der Stadt erhoben? Offen­
sichtlich gefällt das rosarote Bild, 
das die Verwaltung zeichnet, den 
Werktätigen nicht. Den Stand 
punkt der Arbeiter, ihre Alterna­
tive erläuterte uns Herbert Lelm- 
kühler.

Er stellte nicht in Abrede, daß 
eventuell wlrtschftllche 
eine Einschränkung < 
duktlonskapazltäten 
Kooperation mit anderen Unter­
nehmen erfordern. Doch muß das 
so erfolgen, daß in erster Linie 
der Betrieb erhalten bleibt und 
gleichzeitig neue Arbeitsplätze 
geschaffen werden, wofür eine 
spezielle Beschäftigungsgesell­
schaft gebildet werden sollte. 
Man muß in breiterem Rahmen 
nach wirksamen Möglichkeiten 
zur Krisenbekämpfung suchen. 
Beispielsweise könnten die Kon­
zernleitung, die Gewerkschaften 
und die Landesregierung einen 
..nationalen Stahlausschuß” bil­
den, der darüber berät, wie die 
Produktion ohne Schaden für die 
Region rationalisiert werden 
kann. Langfristig könnten die 
Probleme des Zweiges am besten 
gelöst werden, wenn dieser ver­
gesellschaftet- würde. Dann könn­
te die Stahlindustrie im Interesse 
der ganzen Gesellschaft geleitet 
werden. Das jetzige Konzept für 
die Optimierung der Produktion 
zielt hingegen nur auf Maximal­
profit ab. Auch wir haben rechnen 
gelernt, sagt Leimkühler. und 
wir wissen, daß allein der Krupp- 
Konzern an der Fusion 250 Mill. 
DM verdient.

Dem Versprechen, allen Arbeit 
zu sichern., ist schwer zu glauben. 
Selbst wenn gut 2 000 Beschäf 
tlgte zu Mannesmann überwech­
seln und über 1 000 unfreiwillig 
In Frühpension gehen, wird es

Gründe 
der Pro- 
und eine

für die übrigen weit schwerer, 
denn in der Region gibt es kei­
ne freien Arbeitsplätze. Aber es 
geht ja bei weitem nicht nur um 
die Arbeiter des Betriebes, de­
nen übrigens an ihrem neuen Ar­
beitsplatz soziale Nachteile er­
wachsen. Auch ihre Kollegen in 
der Zulieferindustrie, im Dienst­
leistungsgewerbe usw. sind betrof­
fen. Das sind an die 15 000. Der 
Widerstand gegen die Pläne des 
Konzerns ist deshalb so stark, 
weil das Schicksal der Bevölke­
rung der ganzen Zone 
Spiel steht.

Zwei Standpunkte, 
schledene Methoden, 
schicke des Stahlwerkes in Rhein­
hausen zu entscheiden — sie wi­
derspiegeln klar die Klassenin­
teressen der Großeigentümer auf 
der einen Seite und die der Werk­
tätigen auf der anderen. Die na­
he Zukunft wird zeigen, welcher 
Standpunkt sich durchsetzt und 
ob die Losung ..Rheinhausen muß 
leben!” Wirklichkeit wird.

Wenn 
Zeitung 
erbitterte 
zwischen 
Rheinhausen und dem 
Konzern, in der 
ßen die ganze . . 
zung zwischen den Werktätigen 
der BRD und dem Großkapital 
konzentriert ist, ihre entschei­
dende Phase erreichen. Der 
Kampf der Werktätigen hat die 
Kohl-Regierung bereits bezwun­
gen, eine spezielle ..Stahlrunde” 
zur Erörterung der Probleme der 
gesamten Krisenregion durchzu­
führen. Es wurde versprochen, 
aus verschiedenen Quedlen 1 Md. 
DM zur Belebung der Wirtschaft 
an der Ruhr aufzubringen. Doch 
die Stahlarbeiter haben auf diese 
Entscheidung mit Protestdemon 
strationen und -Streiks reagiert 
und erklärt, daß diese zwar nütz­
lich, aber völlig unzureichend ist, 
weil sie das Wichtigste nicht ge­
währleistet, nämlich Arbeitsplät­
ze. Am 2. Mai will die Konzern­
leitung eine endgültige Entschei­
dung treffen: ob der Betrieb 
bleibt oder nicht. Die meisten 
unserer Gesprächspartner waren 
der Ansicht, daß der gesunde 
Menschenverstand, nicht aber der 
nackte Praktizismus der Jagd 
nach Profit siegen werde. Falls 
das aber nicht geschieht, so dro­
hen dem Land, noch turbulente­
re Ereignisse. deren Folgen 
schwer vorauszusagen sind.

Auf Jeden Fall werden die 
Lehren des Klassenkampfes aus 
Rheinhausen und die Bekundung 
der Kraft der Solidarität der 
Werktätigen ein Ruhmesblatt in 
der Geschichte der Arbeiterbewe­
gung sein,

Anatoll ANTONOW. 
Wladimir SCHELJEPIN

so stark,

auf dem

zwei ver- 
dle Ge-

der Leser diese 
erhält, wird die

Auseinandersetz u n g 
den Einwohnern von 

Krupp- 
gewlssenma- 

Auselnanderset-
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jungen Lese

ist dem 60. Jahrestag der revolu­
tionären deutschen Kinderbewe­
gung gewidmet.

Von großem Interesse war für 
uns auch die kleine Notiz, die un-

Neuer Freundschaftszug

********** Heute — Internationaler Tag des Kindes ************

Den ersten Brief von Siegfried 
Haustein und seiner Gattin Georga 
erhielten wir kurz nach der Ver­
öffentlichung des Artikels „Wer 
kann es besser?” in der „Freund­
schaft” vom 2. Dezember 1987. 
Herr Haustein bedankte sich sehr 
höflich für die Aufmerksamkeit zu 
seinem Heimatland und machte 
einige Bemerkungen zum dritten 
Teil von „Wir reisen durch die 
DDR”. Wir unsererseits bedanken , 
uns für die Aufmerksamkeit und 
berichteten dem Ehepaar über un­
sere Schule, über unser Dorf Ro- 
sowka und über unseren Klub.

Und nun hat uns Herr Haustein 
wieder einmal durch sein Postpaket 
erfreut. Wir sind ihm dankbar für 
das reiche Material über Ernst 
Thälmann. Auf den Haack-Karten 
sind die Wirkungsstätten Thäl­
manns von 1919 bis 1933 hin an­
gegeben. Das Büchlein „Seid be­
reit für die Sache Ernst Thäl­
manns!” enthält Erzählungen ehe­
maliger Roter Jungpioniere und

ser neuer Freund aus der Zeitung 
„Neues Deutschland” für uns her- 
ausgeschnitten hatte. Sie berichtet 
über die große Freundschaft 
Familie Haustein mit den 
sehen aus der UdSSR. Die 
nung der Familie Haustein

Gästen

der 
Men- 
Woh-

bot
bisher 86 sowjetischen 
Herberge. Das Ehepaar Haustein 
besitzt ein Gästebuch, in dem man 
lesen kann: „Bei jedem Abschied 
hofft man auf ein Wiedersehen”; 
so schrieb Swetlana Petrowa aus 
Jakutsk.

Kasachen, Usbeken, Ukrainer, 
Turkmenen, Russen schrieben Wor­
te des Dankes in diesem „Alma­
nach der Freundschaft”. Eine be­
sondere Freundschaft entstand zwi­
schen Hausteins und Sadyk Atdi- 
galijew aus Alma-Ata. Erstmals 
trug sich Sadyk 1964 ein, nachdem 
ihm Familie Haustein auf eine An­
nonce in der Zeitung hin 
Quartier anbot. Ein Jahr später 
stand der Kasache Kussain vor der 
Tür, grüßfe von Sadyk und... fand

in der Linkenstraße 2 Unterkunft. 
Inzwischen besuchte Sadyks 
Tochter die Familie Haustein. Sie 
wurde geboren, als ihr Vater vor 
20 Jahren das erste Mal in Leipzig 
weilte. Der Familienanschluß ist 
also komplett. Hausteins gelten 
heute in Alma-Ata als Sadyks Ver­
wandte.

Auf einer Seite des Gästebuches 
findet sich übrigens eine Zeichnung 
ein: Reis, Möhre, Fleisch, Zwiebel, 
Gemüse, Topf, Messer. Das ganze 
ergibt Plow, das usbekische Na­
tionalgericht, das vom Usbeken 
Machmud Agsamow in Hausteins 
Küche zubereitet wurde.

Außerdem informierte uns Herr 
Haustein über ein Preisausschrei­
ben der Thälmannpioniere der 
Stadt Leipzig „An der Seite 
Genossen — immer bereit“, 
als Vorbereitung zum VIII. Tref­
fen der Thälmannpioniere gedacht 
ist. Das Treffen wird im Juni 1988 
in Karl-Marx-Stadt stattfinden.

Herr Haustein und seine Gattin 
Georga sind Lehrer von Beruf. 
Herr Haustein unterrichtet Ge­
schichte. Frau Haustein lehrte fast 
40 Jahre vorwiegend Deutsch und 
ist zur Zeit Rentnerin.

der 
das >

Eugenia WAGNER, 
Jungkorrespondentin aus Ro- 

sowka,
Gebiet Pawlodar

©©000000000000000000000000000000000000000000000000000000000

Immer scheine 
die Sonne!

Der Sommer beginnt bekanntlich 
mit dem schönen Fest dem Inter­
nationalen Tag des Kindes. Nach 
diesem Tag kann man auf Plätzen, 
in Parks, in Pionierlagern und 
Kindergärten Asphaltmalereien 
sehen. Sie bleiben ein paar Tage, 
bis der Regen sie weggespült hat. 
Die flinken Füße der Passanten

allein wagen es einfach nicht, sie 
auszutreten. Kein Wunder — denn 
hier liegt plötzlich auf dem Pfla­
ster die ganze bunte, mannigfalti­
ge und einfallsreiche Kinderwelt. 
Blumen, Luftballons, Hochhäuser, 
Spielzeug — alles deutet darauf 
hin, daß die Welt nur dann herr­
lich ist, wenn die Sonne scheint,

es viel Spielsachen gibt und alles 
ringsum friedlich und fröhlich ist.

Aber nicht nur gezeichnet und 
gespielt wurde an diesem Tag. 
Manche junge Künstler, wie die­
se drei Jungen aus einem Ensem­
ble, haben an diesem Tag ihre erste 
Prüfung auf der Bühne bestanden.

Fotos: Alexander Engels

Willkommen, fröhlicher Pioniersommer!
War es denn lange her, als wir 

auf der Seite „Immer bereit!” un­
sere letzte Nachricht aus einem 
Pionierlager brachten? Na, das 
läßt sich leicht feststellen! Das war 
im August des vorigen Jahres, in 
Nr. 163 der „Freundschaft”.

Ja, aber jetzt ist es schon wieder 
soweit: In wenigen Wochen beginnt 
in den Pionierlagern der Republik 
der erste Durchgang. Wieder wer­
den sich die bequemen Häusern in 
den malerischen Orten Kasach­
stans durch fröhliche Lieder, lusti­
ge Spiele und Wettkämpfe beleben, 
und wiederum werden sich die Kin­
der ein neues Treffen in ihren „Pio­
nierrepubliken” wünschen.

Wißt ihr aber, Kinder, wieviel 
Vorbereitungsarbeit diesen Ereig­
nissen vorausgeht? Die Erwachse­
nen, also die Paten aus Industrie- 
und Agrarbetrieben, müssen da 
energisch zupacken, bis sie die Er­
holungsorte in Ordnung bringen 
und den Lagern nach dem langen 
Winter ein reizendes Aussehen ver­
leihen. Tausende Komsomolgrup­
pen, künftige Pionierleiter, aber 
auch Kinder aus den Schulen betei­
ligen sich an der Vorbereitung.

Willi LOCHMANN -■

Vielleicht wird es für euch inter­
essant sein, zu erfahren, daß es al­
lein in Kasachstan in diesem Som­
mer über 12 900 Pionierlager geben 
wird, in denen sich etwa anderthalb 
Millionen Kinder erholen wollen.

Am Vorabend des Einzugs in die 
Pionierorganisation trafen wir mit 
einigen künftigen Pionierleitern 
im Pionierpalast der Republik zu­
sammen. Sie waren aus verschiede­
nen Gebieten Kasachstans in die 
Metropole gekommen, um ihre Ar-

beitspläne für den Sommer abzu­
stimmen und zu erörtern.

Also, Kinder: Auf euch wartet 
ein äußerst mannigfaltiges und 
interessantes Sommerprogramm. 
Wißt ihr schon, daß in diesem 
Sommer die vierte Etappe des 
Unionspionierspieles „Orljonok” 
durchgeführt werden soll? Oder 
daß alle drei Durchgänge unter 
dem Motto „Wir kämpfen für den 
Frieden” verlaufen werden? Da 
wird es bestimmt für jeden viel zu 
tun geben! Den Pioniersommer vor­
zubereiten, ist ja auch eure Sache, 
da darf keiner abseits stehen. Wie 
wär’s also? Da gibt es doch so vie­
le Einsatzmöglichkeiten! Seht mal 
auch in die „Freundschaft” hinein 
und schreibt für euch unsere Pio­
nierlieder ab! Oder versucht es, ei­
nige unserer Märchen zu inszenie­
ren. Wer Interesse am Briefwech­
sel hat, kann in der Zeitung An­
schriften von Pionieren aus ande­
ren Unionsrepubliken und aus an­
deren Ländern finden — der Som­
mer ist ja ziemlich lang und ein 
Pionier muß immer beschäftigt 
sein!

Euer „Freundschafts”-Pionierrat

Ein Meister wohnt
Ich wohne in der Zentralstraße 

des Dorfes Rostowka. Ein Haus tut 
sich hier durch die verschnörkelten 
Holzschnitzereien am Dachgesims 
und an den Fensterläden besonders 
hervor. Es sieht wie ein Schmuck­
kästchen aus. Am Dachfirst steht 
ein Hahn auf einem Bein und mit 
rotem Kamm. Lustige Tierfiguren 
schmücken die Holzbauten im Hof. 
Der Zaun ist ein Kunstwerk aus 
„Holzspitzen”; selbst der Hof ist 
eine Augenweide. Jedermann, der 
an diesem Bauernhof vorbeigeht, 
bleibt stehen und bewundert seine 
Pracht.

Nicht nur Holzschnitzereien ge­
lingen dem Hausherrn Sergej 
Arischin; er schafft mit einer ein­
fachen Blechschere herrliche Blu­
menmuster, die sich sehr schön in 
die Holzkompositionen einfügen.

In seiner Küche gibt es 
ein hölzernes Wandbild, in das er 
zwei ulkige Alterchen geschnitzt 
hat, die beim Teetrinken sitzen.

in unserer Straße
Dieses Wandbild bewundern 

stets die Jungen aus meiner Klasse 
— Kanat Tokajew, Dima Kinder, - 
Wolodja Ginsburg und andere, die 
bei ihm schnitzen, stanzen, drech­
seln und anderes mehr lernen.

Im Sommer, wo sie während der 
Ferien mehr Zeit haben, sind die 
Jungen nur noch in der Werkstatt 
des Meisters zu finden. Ich muß 
mich wundern, wo sie nur die 
Geduld und den Fleiß herbekom­
men, sind sie doch in der Schule 
sonst so ungeduldig und unruhig. 
Ich fragte sie einmal 
„Das ist für mich selbst ein Rät­
sel. Früher habe ich so manches 
Mal eine Arbeit liegen und stehen 
lassen, weil ich zu wenig Sitzfleisch 
hatte. Jetzt, bei dem Meister, ist 
das anders. Er steckt uns 
mit seiner Kunst an”, meinte Di­
ma Kinder darauf.

Olga WETSCH, 
6. Klasse

Gebiet Karaganda

danach.

Opa der Enkel

Gäste aus Australien

Worte: David JOST
Auf dem Feld 
am Schwanensee, 
mähn sie emsig 
Gras und Klee. 
Wie sich auch 
bemüht der Hein, 
holt er Opa

Musik: Alexander KAIDJA 
doch nicht ein.
Opa und sein Enkel Hein, 
fahren dann den Heustock ein. 
„Das ist für mich— muh, 

muh, muh!” 
ruft erfreut die bunte Kuh.

D Aß# » . , A________ D
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Wie sich auch bemüht der Hein, holt er Opa doch nicht ein

I. Teil
In aller Frühe umflog die Elster 

den Wald und schäkerte: „Krä-ä- 
äh... Allen Waldbewohnern! Eine 
freudige Nachricht aus Australien. 
Krä-ä-äh... Hört alle zu! Russischer 
Wald Punkt Meister Petz Punkt 
Danke für die liebenswürdige Ein­
ladung Punkt Abgefahren auf 
einem Papyrussegler Komma Ein­
treffzeit erster Neumondtag Punkt 
Strauß Emu... Krä-ä-äh... Allen 
Waldbewohnernl...”

Mit großer Freude nahm die 
Bärenfamilie die Botschaft aus Au­
stralien entgegen. Sofort wurden 
Vorbereitungen zum Empfang der 
Gäste getroffen. Der Bärenvater 
sammelte eilig Zirbelzapfen, ent­
kernte sie, bestellte zwei Krüge 
Honig bei den Bienen. Tante Tat- 
zeline, die Bärenmutter, schmückte 
ihr Heim mit Feldblumen, buk ei­
ne Menge Honigkuchen und aller­
lei Leckerbissen. Michele und Bru- 
minchen, die Bärenkinder, sammel­
ten fleißig Beeren und Pilze für 
die Gäste.

„Morgen müssen die Gäste ein­
treffen”, sagte der Bärenvater 
beim Abendbrot. „Eine Stunde vor 
Tagesanbruch brechen wir auf. Im­
merhin sind es zwei Stunden Lauf 
bis an den Meeresstrand.”

In dieser Nacht wollte bei Mi­
chele der Schlaf nicht kommen. 
Schon das wievielte Mal hob er 
den Kopf und spähte nach dem

hervor. „Ich habe für die Gäste 
auch ein Geschenk besorgt.”

„O-ha-ha”, lachte der Bär auf. 
Reineke hat ein Geschenk für die 
Gäste besorgt.”

„I-ich wollte nur...” verneigte 
sich der Fuchs und machte einen 
Schritt zurück.

„Mag schon sein, Schlau-

den 
weckte

Osthimmel. Plötzlich sprang er aus 
dem Bettchen und rief: „Papa, der 
Tag graut schon!”

Der Bärenvater rieb sich 
Schlaf aus den Augen,
Mutter und Tochter. Nach wenigen 
Minuten streiften sie ‘schon durch 
den dunklen Wald. Allen voran 
ging der Bärenvater mit einem gro­
ßen Korb. Ihm folgte die Bärenmut­
ter mit einem Blumenstrauß. Mi­
chele und Bruminchen trotteten 
hinterdrein mit ihren Körbchen.

„Meister Petz, darf ich mitma­
chen?” trat der Fuchs mit einer ge­
bratenen Gans aus dem Gebüsch

schwänz”, murrte der Bär. „Schlie­
ße dich unserem Zug an!“

Indessen saß der Wolf schon ei­
ne lange Weile auf dem Pfad mit 
einem gebratenen Hammel auf dem 
Rücken und wartete mit Ungeduld 
auf,die nächtlichen Wanderer.

„Meister Petz, ich möchte 
auch...” klapperte der Graue mit 
den Zähnen.

„Habt ihr euch verabredet?” 
schmunzelte der Bär, als er den 
Wolf erblickte.

„M-m-meister Petz...”
„Schon alles kapiert, Grauer! Es 

freut mich, daß unser Waldvolk so

■ - - Märchen
einig und gastfreundlich ist... Reih 
dich ein!”

Und da... Jemand nähert sich dem 
Waldpfad und singt fröhlich: „Hop­
pla- la! Ich spring geschwind!

Wißt, daß die Hasen nicht feige 
sind!

Mit den Bären am Meeresstrande 
empfangen sie die Gäste aus 

fernem Lande.
Tralala, jucheirassa!
Die Gäste aus dem fernen

Lande!”
„Mir scheint, im ganzen Wald 

hätte in dieser Nacht niemand ein 
Auge zugetan”, warf Meistei1 Petz 
seinem Gefolge zu, als das Häs­
chen mit einem Kohlkopf und ei­
nem Bündel Möhren vor ihm auf­
tauchte.

„Meister Petz, ein Geschenk der 
Hasen für die Gäste aus Austra­
lien!” erwiderte das Häschen 
glückerfüllt. „Darf ich Sie bis an 
den Meeresstrand begleiten, Mei­
ster Petz?”

„Kann ich dir wohl absagen, 
Langohr? Reih dich ein!”

Bald hatten sich alle Tiere und 
Vögel am Meeresstrand versam­
melt und spähten mit Ungeduld in 
das brausende Meer.

„Ein schwarzes Pünktchen am 
Horizont", schrie plötzlich das 
Eichhörnchen von einem Zirbel­
baum herab und flitzte einen Ast 
höher. „Das sind sie! Hurra!”

„Hurra! Die Gäste kommen!” 
schallte es von allen Seiten.

(Schluß folgt)
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fäZum Kicher^
Der Faulpelz

„Papa, warst du auf der Eltern­
versammlung?” fragte Peter.

„Natürlich. Ich habe dort sogar

erfahren, wer bei euch in der Klas­
se der größte Faulpelz ist”, meint 
der Vater.

„Wer ist denn das?l” wundert 
sich Peter ganz aufrichtig.

„Weißt du denn wirklich nicht, 
wer bei euch durchs Fenster guckt, 
wenn alle schreiben?”

„Es muß die Lehrerin sein”, sagt 
Peter unsicher.

3^

Dank „Miki” habe ich eine in­
teressante Briefpartnerin gefunden. 
Sie heißt Lena, wohnt in Moskau 
und besucht genau wie ich die 8. 
Klasse.

Wir verstehen uns prima. Lena
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Rosa PFLUG

Ich mal’ ein Bild 
mit Kreide 
im Hof auf den Asphalt — 
ich male, male, male 
die Wiese und den Wald, 
ein lächerliches Fohlen, 
sodann den Sonnenball! 
Ich male, male, male — 
da ist die Kreide all!

Sag ich zum weißen Fohlen: 
Ich muß schnell Kreide holen. 
Du kriegst noch einen

Mähnenstrich — 
steh also still und wart 

auf mich!

Nelly WACKER

Tiere sprechen 
alle Sprachen

Hört nur mal zu!
Sind sie nicht schlau?
Das Kätzchen sagt auf 

deutsch:
Auf russisch aber sagt

„Miau!1- ' 
es: 
„Mjao!”

Jedoch auf englisch:
„Mew-mew!” (-mju-mju!)

Hört nur mal zu!
Sind sie nicht schlau?
Das Hündchen sagt auf deutsch: 

„Wau-Wau!”
Auf russisch sagt es:

„gaw-gaw-gaw!”
Auf englisch aber:

„Bow-wow!” (-bou-woul)
Hört nur mal zu!
So schlau sind siel
Deutsch kräht der Hahn: 

„Kikeriki!”
Auf russisch so: „Kukareku!“
Auf englisch: „Cock-a-doodle- 

dool“ (-kock-e-dudldu!)
Doch hört nur zu:
Die liebe Kuh
sagt überall in guter Ruh
in allen Sprachen immerzu: 
„Mu-mu!” „Mu-muu!” und 

„Moo-moo!“ (-muu-mu).

Rätsel
Man schlägt mit Hand und Fuß 
den Armen.
Und keiner hat mit ihm 
Erbarmen.
Man schlägt ihn, Kinder, 
ganz gewiß, 
weil er aufgeblasen ist.

(iiBa)
Fichten, Tannen einst wir waren, 
waren zueinander freund.

Und jetzt sind nach vielen Jahren 
wir für sie der größte Feind.

(j9Z|oqpunz)

berichtet in ihren Briefen über das 
Schulleben, und über ihre Heimat­
stadt. Sie interessiert sich auch 
für unsere Stadt Petropawlowsk 
in Kasachstan und für meine Hob­
bys — den Motorradsport und mo­
derne Musik.

Lilli BARON, 
4. Schule
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